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Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Hamburg,  13.  Oktober  1955  /  Verlagspostamt  Leer  (Ostfriesland) 


Im  Abonnement  1.20  DM  einsdil.  Zustellgebühr 


Es  gab  ein  Wiedersehn . . . 


kp.  Wird  das,  was  in  wahrhaft  geschicht¬ 
licher  Stunde  am  9.  Oktober  1955  und  m  den 
leigenden  Tagen  Tausende  in  Friedland  und 
Millionen  und  Abermilüonen  Deutscher  an  den 
Lautsprechern  des  Rundfunks  ergrillen  und  mit 
Triincn  des  Dankes  und  der  Freude  in  den 
Augen  miterlebten,  jemals  vergessen  werden? 
Wir  glauben  es  nicht.  .Vom  Höchsten  sollst  du 
schweigen",  hat  einmal  ein  groller  deutscher 
tllchter  von  jenen  Augenblicken  des  Menschen¬ 
lebens  gesagt,  da  Worte  nicht  mehr  z.ureichen, 
(las  zu  schildern,  was  unser  Herz  bewegt,  da 
wir  den  Atem  des  Allmächtigen  über  uns  und 
um  uns  spüren  und  von  neuem  erfahren,  daß 
Einer  lebt  und  wacht,  der  \rus  auch  in  den 
Stunden  schwerster  Prüfungen  und  größter 
Heimsuchungen  nicht  verlaßt. 

Fricdland  —  was  schließt  dieser  gerade 
uns  seit  langem  auch  heimatlich  so  vertraute 
Namen  nach  1945  an  Schicksalhaftem,  an  Hoff¬ 
nung  und  Freude  des  Wiedersehens,  aber  auch 
an  bitterer  Enttäuschung  und  Schmerz  alles  in 
sich!  Tor  zur  Freiheit,  Stalle  erschütternden 
Wiedersehens  und  Wiederfindens,  ersehnter 
Hafen  nach  Jahren  unsagbar  bitteren  Erlebens, 
—  das  alles  und  noch  viel  mehr  ist  Friedland 
für  Hundertlausende,  ja  für  Millionen  gewor¬ 
den.  Ehe  jene  Tausende,  denen  jetzt  erst  die 
Stunde  der  Heimkehr  schlug,  über  Herleshau¬ 
sen  und  Escbwege  hier  eintrafen,  gingen  Ar¬ 
meen  von  Vertriebenen,  Entrechteten,  heimat¬ 
los  Gewordenen  und  früher  aus  den  Lagein 
Entlassenen  durch  diese  Raume.  Hartes  mensch¬ 
liches  Schicksal  der  Deutschen  in  jeder  Form 
ist  kaum  irgendwo  sonst  so  sichtbar  geworden 
wie  hier.  Denn  jeder  und  jede,  die  hier  ein- 
trafeu —  oft  mit  allerletzter  j-ebenskruft  — ,  sie 
hatten  ihre  eigene,  mit  viel  Blut,  Not  und 
Tränen  geschriebene  Geschichte.  In  glück¬ 

licheren  Jahren  haben  wir  einst  mit  großer  Be¬ 
wegung  die  Lieder  und  Sagen  von  hart- 

geprultcn  Männern  gelesen,  die  erst  viele  Jahre 
nach  dem  Ende  der  Kriege  heimkehren  dihften 
nach  großen  Prüfungen  und  Abenteuern.  Von 
Odysseus  hörten  wir  da  und  immer  wieder 

lasen  wir  in  der  Heiligen  Schrill  vom  .Ver¬ 
lorenen  Sohn“.  Heute  wissen  wir,  daß  die  Men¬ 
schen,  daß  alle  unsere  .Friedlandei  in 
unseren  Tagen  weit  Schlimmeres  zu  tragen 

halten  als  jene  symbolischen  Gestalten  in 
ferner  VorzeiL 

* 

Wir  haben  es  in  diesen  Tagen  als  ganzes 
Volk  empfunden:  jeder  von  denen,  die  nun 
endlich,  endlich  heimkeliren  durften  und  die 
wir  noch  in  den  kommenden  Wochen  und  viel¬ 
leicht  Monaten  zurückerwarten  dürfen.  IS|  so 
ein  verlorener  Sohn,  Gatte  und  Vaier,  der  der 
Mutter,  dem  Vater,  der  Frau  und  den  Kindern 
von  Gott  zum  zweitenmal  geschenkt  wird, 
hach  dem  oft  die  Flamme  der  Hoffnung  aul  die 
schönste  menschliche  Wiedervereinigung  im 
Warten  schon  fast  herabgebrannt  war  Wie  arm 
müßte  die  Seele  sein,  die  solche  Stunde  der 
Freude  und  sichtbaren  Gnade  nicht  voller  Dank 
erlebte.  So  olt  jetzt  die  Glocke  von  Friedland 


Unsere  Aufnahmen 

tesichl  der  Heimkehrer  Oie  Aufnahme  hl 
Ulen  Sonntag  in  Friedland  wahrend  eine 
adie  gemacht  worden  -  Unsere  Aul- 
?  rechts  zeigt  den  ehemaligen  Genera? 
nianterie  Lasch  I rechtst,  wie  er  von 
! r  seines  Kameraden  Karl  Arnmg 
i  Rosenstrauß  emplungcn  wurde.  Arnmg 
am  erst  mit  dem  nächsten  Transpor  ■ 


lautete,  wußten  wir  alle:  hier  hat  Gott  von 
neuem  Wunder  getan,  hat  er  uns  von  neuem 
bewiesen,  daß  er  im  Regiment  ist  und  alles, 
was  Menschen  böse  zu  tun  gedachten,  zum 
Guten  wenden  kann.  War  es  nicht  erschütternd 
und  wahrhaft  herzbewegend,  gerade  aus  dem 
Munde  der  Hartgeprüften  selber  zu  hören,  wie 
jedes  Fünkchen  Liebe  und  Treue,  das  ihnen 
über  Abgründe  hinweg  bis  in  ihre  fernsten 
Lagern  aus  der  Heimat  spürbar  wurde,  ent¬ 
scheidend  geholfen  hat,  ihnen  das  DurchhaUen, 
den  Lebenswillen  auch  ln  der  letzten  Hölle 
noch  zu  ermöglichen?  Spurten  wir  nicht  aus 
jedem  Wort  aber  auch  von  den  Heimkehrern, 
wie  ernst  sie  ts  da  drüben  mit  der  Treue 
zum  Vaterland  und  zu  den  ihren  nahmen,  wie 
sie  inmitten  eines  Meeres  von  Agitation  und 
zersetzender  Propaganda  dennoch  blieben,  was 
sie  waren:  treue  und  echte  Söhne  ihres  Volkes. 
Muß  nicht  so  manchei.  dem  hei  uns  im  letzten 
Jahrzehnt  ein  soviel  leichteres  Schicksal  be- 
schieden  war  und  der  allzufrüh  das  große  ge¬ 


meinsame  Leid  im  Glanz-  eigener  Geschäfts- 
erfolga  vergaß,  beschämt  die  Augen  senken, 
wenn  er  auch  heute  wieder  erlebt,  daß  Deutsch¬ 
lands  ärmste  Kinder  auch  diesmal  wieder  die 
getreuesten  gewesen  und  geblieben  sind? 

* 

W'ir  haben  es  alle  miterlebt,  daß  in  dieser 
großen  Stunde  von  Friedland  selbst  sehr  er¬ 
probten  und  gewandten  Männern  und  Frauen 
des  ölfentlichen  Lebens  das  Reden  schwer 
wurde,  wie  auch  sie  olt  hart  um  das  Wort 
ringen  mußten,  weil  das  Herz  mehr  zu  sagen 
hatte  als  der  Mund,  weil  allzuviel  einfach  un¬ 
aussprechbar  ist.  ln  die  Freude  und  Dankbar¬ 
keit  mischte  sich  ja  auch  das  schmerzvolle  Ge¬ 
denken  an  jene  Millionen,  denen  solche  Stunde 
nicht  mehr  schlägt.  Viele  der  Gräber,  in  denen 
sie  ruhen,  werden  wir  nie  sehen,  aber  eines 
wissen  wir:  der  qieiche  Vater,  der  uns  dieses 
Große  schenkte  in  seiner  Güte,  er  hat  sie  zu 
sich  genommen  in  ein  Reich,  wo  es  kein  Dun¬ 
kel,  keinen  Schmerz  und  kein  Leid  mehr  gibt, 
wo  sie  die  Herrlichkeit  schauen.  Ihre  Augen 
bleiben  auf  uns  qerichtet,  und  sie  dürfen  wohl 
erwarten,  daß  alle  die  Wiedervereinten  das 
Werk  so  vorantühren,  wie  es  ihrem  Herzen 
entspricht. 


Die  große  Heimkehr 

Bei  unsern  Ostpreußen  in  Friedland  /  Von  Paul  Brock 


Das  war  der  erste  Eindruck,  dnn  ich  bei  mei¬ 
ner  Ankunft  in  Friedland  empfing:  er  ist  sym¬ 
bolisch  für  das,  was  sich  seit  einigen  Tagen 
In  diesem  Durchgangslager  für  Heimkehrer 
vollzieht: 

Eine  große,  schlanke  Frau  in  grauem  Haar 
und  mit  verhärmten  Zügen  verläßt  mit  mir  den 
soeben  eingefahrenen  Zug.  Auf  dem  Bahnsteig 
schlendert  ein  Mann  in  etwas  fremd  anmuten- 
dem  flauem  Anzug  auf  und  ab,  eine  große.  ^ 
Stattliche  Erscheinung.  Die  Blicke  der  beiden^ 
Menschen  begegnen  sich,  und  sie  gehen  lang¬ 
sam  aufeinander  zu.  In  ihrem  Gebaren  ist 
nichts  Besonderes.  Sie  lächeln  sich  an.  Es  ist, 
als  wäre  die  Frau  von  einer  kurzen  Reise  zu¬ 
ruckgekehrt.  Und  doch  ist  es  die  erste  Begeg¬ 
nung  seit  zehn  Jahren. 

Und  nun  stehen  sie  voreinander  und  reichen 
sich  lächelnd  und  stumm  die  Hä'nde.  Plötzlich 
aber  liegen  die  beide  einander  in  den  Armen, 
und  ihre  Körper  erzittern  wie  Bäume  in  einem 
starken  Wind.  Die  Frau  birgt  das  Gesicht  an 
die  Schulter  des  Mannes,  und  über  sein  Gesicht, 
das  über  ihre  Schulter  ragt,  rinnen  die  Tränen. 

Es  ist  das  Wiedersehen  von  Menschen,  die 
über  zehn  Jahre  hinweg  ohne  Hoffnung  ge¬ 
lebt  haben. 

Dann  gehen  sie  langsam,  Hand  in  Hand,  den 
Weg  zum  Lager  hinauf:  der  Mann,  einer  von 
den'  zweiunddreißig  Generälen,  die  als  erste 
Gruppe  der  seit  Tagen  Erwarteten  eintraf,  und 
seine  Frau.  Stimmen  und  Worte  fließen  ein¬ 
ander  zu,  als  wären  Schleusen  geöffnet,  und 
doch  bleibt  eine  glückliche  Verhaltenheit  über 

ihnen.  .  ...  , 

Der  Abend  ist  hereingebrochen  Uber  dem 
Lager  und  weich!  schon  der  kommenden  Nacht, 
ober  zwischen  den  Baracken  ist  es  darum  nicht 
stiller  geworden.  Menschen  gehen  auf  und  ab, 
schreiten  von  Tor  zu  Tor.  In  den  Gesichtern 
einiger  steht  zu  lesen,  daß  ihr  Warten  Erfül¬ 
lung  gefunden  hat.  Morgen  werden  sie  mit 
ihren  Männern,  ihren  Vätern  nach  Hause  fah¬ 
ren.  In  den  Mienen  anderer  ist  Erwartung, 
zuckt  Unruhe  und  Spannung.  Sie  wissen,  daß 
morgen  für  sie  das  Glück  anbricht,  und  die 
Freude  läßt  sie  nicht  schlafen,  läßt  sie  auch 


nicht  von  dem  Platz  weichen,  wo  nach  Mitter¬ 
nacht  die  Glocke  den  Einzug  ihrer  Lieben  ein¬ 
läuten  wird. 

Dazwischen  eilen  Schwestern  ln  ihren  Rot¬ 
kreuz-Trachten  hin  und  her.  Vorbereitungen 
sind  noch  zu  treffen.  In  den  Büros  und  Aus¬ 
gabestellen  herrscht  reger  Betrieb.  -Telefone 
klingeln  und  Fernschreiber  ticken.  Es.  gibt  so 
manchen,  der  in  dieser  klaren  Sternennadit  im 
Lager  Friedland  keine  Ruhe  findet. 

Eine  o  s  1  p  r  e  u  ß  i  s  c  h  e  Mutter-wartet 

In  der  Lagerkantine  ist  reger  Betrieb.  Die 
Tür  steht  kaum  stjll.  Sie  kommen  von  draußen, 
die  Menschen,  vom  großen  Tor,  wo  riesige 
Scheinwerfer  glühen,  wo  Wochenschau  und 
Fernsehwagen-  ihre  Apparatur  aufbauen.  Sie 
suchen  ein  wenig  Wärme  und  Ausruhen,  um 
bald  wieder  hinauszueilen. 

An  den  langen,  weißgescheuerten  Tischen 
sitzen  Frauen,  einsam  Wartende  und  ganze 
Familien.  Sie  sind  gekommen,  obwohl  keiner 
sie  gerufen  hat.  Was  sie  hergebracht  hat,  ist 
allein  die  Hoffnung.  Sie  werden  warten,  mor¬ 
gen,  und  vielleicht  auch  übermorgen. 

Da  sitzt  eine  Frau,  klein  und  müde,  aber  in 
ihren  Augen  hinter  den  Brillengläsern  flackert 
ein  Licht.  Die  Lider  können  sich  nicht  schließen, 
weil  der  Schlaf  nicht  kommen  will,  obwohl  in 
einer  der  Baracken  ein  Bett  auf  sie  wartet.  Aus 
ihrer  Tasche  kramt  sie  Bilder  hervor,  Bilder 
ihrer  Tochter,  die  vor  zehn  Jahren  verschleppt 
wurde.  Die  Frau  stammt  aus  Schirwindt.  Sie 
wohnt  jetzt  irgendwo  in  der  Nähe  von  Frank¬ 
furt.  Es  ist  ein  reizendes  Bild,  das  uns  von  den 
alten  Fotografien  entgegenschaut,  eine  junge, 
dunkelhaarige  Frau  mit  großen,  schönen  Augen, 
ein  kleines  Mädchen  neben  sich  haltend.  Wir 
olle  müssen  immer  wieder  das  Bild  anschauen, 
und  wenn  sich  Neuankömmlinge  zu  uns  setzen, 
holt  sie  die  Bilder  wieder  hervor  und  zeigt  sie 
von  neuem,  den  andern,  die  sie  noch  nicht  ge¬ 
sehen  haben.  Sie  hat  gehört,  daß  hei  der  näch¬ 
sten  eintreffenden  Gruppe  auch  ein, paar  Frauen 
dabei  sein  sollen,  und  keiner  wagt  es,  ihr  den 
Glauben  zu  nehmen,  daß  ihre  Tochter  dabei 


sein  kann.  Am  Morgen  weiß  sie,  daß  ihr  War¬ 
ten  vergeblich  war. 

Es  ist  sieben  Uhr  morgens.  Der  Sonntag  zieht 
strahlend  herauf,  mit  blauem  Himmel  und  blen¬ 
dendem  Licht.  Trotz  der  irühen  Stunde  treffen 
bereits  wieder  Mensdien  ein,  in  kleinen  Grup¬ 
pen  zuerst.  Einige  davon  kommen  so  früh,  weil 
sie  am  Gottesdienst  in  einer  der  beiden  Lager¬ 
kirchen  —  katholischer  und  evangelischer  Kon¬ 
iession  —  teilnehmen  wollen,  die  einen  mit 
dem  sicheren  Wissen,  weil  ihr  Warten  heute 
ein  Ende  haben  wird,  denn  am  Nachmittag 
treffen  sechshundert  Männer  ein,  die  anderen 
mit  der  Bitte,  daß  auch  sie  bald  ihre  Angehöri¬ 
gen  in  die  Arme  schließen  mögen. 

Vor  der  Tür  der  Baracke,  In  der  die  Heller 
des  Suchdienstes  wirken,  bildet  sich  bald  eine 
lange  Schlange  von  Menschen,  die  Einlaß  be¬ 
gehren.  Sie  haben  Fragen  zu  stellen,  wollen 
sich  noch  ein  weiteres  Mal  bemühen,  wollen 
fragen,  ob  neue  Listen  da  sind,  worauf  der 
Name  des  Erwarteten  vielleicht  schon  verzeich¬ 
net  ist.  Sie  bringen  Bilder  mit,  die  vor  den 
Augen  der  ankommenden  Heimkehrer  ausge- 
hängt  werden  sollen,  ob  einer  von  ihnen  die 
Verschollenen  vielleicht  irgendwo  im  weiten 
Rußland  gesehen  hat. 

Auch  unter  diesen  Wartenden,  die  in  Unge¬ 
wißheit  schweben,  finde  ich  eine  oslpreußische 
Frau,  ein  altes  Mütterchen  aus  Eydtkuhnen,  die 
ihren  Sohn  noch  vermißt.  Von  ihm  ist  noch 
niemals  eine  Nachricht  gekommen,  aber  sie 
meint,  daß  auch  er  nun  ztirückkehren  müßte, 
weil  sie  doch  jetzt  alle  kommen  sollen. 
Großer  Gott,  wir  loben  Dich! 

Endlich  ist  die  Stunde  gekommen,  wo  die  er¬ 
warteten  sechshundert  Männer  einlreffen  sol¬ 
len.  Die  Wege  zwischen  den  Baracken  sind  vol¬ 
ler  Menschen,  ein  großes,  dunkles  Gewoge,  das 
auf-  und  abfließt,  sich  zu  Haufen  sammelt  und 
wieder  zerstreut.  Mit  den  eintreffenden  Nach¬ 
richten  staut  sich  die  Erregung.  Zuerst  heißt  es, 
sie  kämen  bereits  um  elf,  dann  wurde  eine 
Stunde  Verzögerung  gemeldet,  schließlich  wurde 
mit  Sicherheit  gesagt,  um  zwei  Uhr  nachmittags 
würden  die  Autobusse  von  der  Station  Herling¬ 
hausen  einlreffen. 

Jetzt  ist  es  soweit.  Die  Menge  der  Warten¬ 
den  —  es  sind  inzwischen  ein  paar  Tausend 
geworden  —  drängt  sich  zu  dem  großen  Platz 
vor  dem  Tor  hinter  der  neuen  steinernen  Kirche 
mit  dem  halbfertigen  Glockenturin.  Uhzählige- 
Ordner  bemühen  sich,  die  Menge  zu  ordnen 
und  sie  an  den  vier  Seiten  des  Platzes  zu  ruhi¬ 
gem  Verharren  zu  bringen.  Da  stehen  sie  dann 
wie  eine  dunkle  Mauer  aus  festgefügten  Men¬ 
schenleibern.  Uber  den  Köpfen  ragen  weiße 
Schilder  mit  Namen  von  Verschollenen  heraus. 

Und  dann  geht  ein  Erzittern  durch  die  Menge. 
Die  Friedensgiocke  im  Lager  beginnt  zu  läu¬ 
ten.  Das  ist  das  Zeichen,  daß  sie  kommen!  Eine 
lange  Kette  von  Wagen  rollt  ein.  Von  Mund 
zu  Mund  geht  ein  Raunen.  Hinter  den  Fenstern 
der  langsam  einfahrenden  Wagen  erscheinen 
Gesichter,  Eine  Frau  aus  der  Menge  schreit  auf. 
Sie  glaubt  ihren  Mann  schon  erkannt  zu  haben. 

Es  spielt  ein  Bläserchor,  und  unter  dem  Klang 
der  Musik  steigen  die  Männer  aus.  .Großer 
Gott,  wir  loben  Dich!  Herr,  wir  preisen  Deine 
Stärke!" 

Da  ein  Rufi  Ein  alter  Mann  hat  die  Absperr¬ 
kette,  die  von  Rotkreuz-Schwestern  gebildet 
wird,  durchbrochen.  Er  zieht  seine  Frau,  ein 
altes  Mütterchen,  hinter  sich  her.  Sie  laufen 
über  den  weiten  Platz  zu  den  Wagen:  sie  haben 
ihren  Sohn  erkannt. 

Neben  mir  steht  eine  Frau  aus  Lotzen,  die 
ihren  Bruder  erwartet.  Aber  er  war  nicht  dabei. 

Nun  stehen  sie  alle  vor  dem  Podium,  woher 
man  Begrüßungsworte  an  sie  richten  wird. 
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Schwarze  Wolken  am  Horizont 


EK.  Einer  der  bestunterrichteten  neutralen 
Publizisten,  der  Londoner  Korrespondent  der 
„Neuen  Zürdier  Zeitung“,  gab  dieser  Tage  eine 
ebenso  nüchterne  wie  zwingende  Darstellung 
der  politischen  Gesamtlage,  die  uns  aufhorchen 
lassen  sollte.  Ein  Mann,  der  ganz  bestimmt 
nicht  irgendeiner  zweckbestimmten  Schwarz¬ 
seherei  verdächtig  ist,  stellt  fest,  daß  es  bisher 
jedenfalls  nur  einen  großen  Nutznießer  des  be¬ 
rühmten  „Geistes  von  Genf“  gebe  und  daß  die¬ 
ser  Moskau  heiße.  Wenn  die  Sowjets  heute 
einmal  zusammenrechneten,  was  ihnen  der  — - 
von  vielen  Ahnungslosen  als  „Friedensgeist" 
herausposaunte  —  .neue  Stil“  ihrer  Politik  be¬ 
reits  eingetragen  habe,  so  könnten  sie  sich  ge¬ 
wiß  schmunzelnd  die  Hände  reiben. 

Im  einzelnen  weist  dann  der  Schweizer  auf 
folgende  Tatsachen  hin:  durch  den  militärisch 
unbedeutenden  Rückzug  aus  Porkkala  habe 
man  den  Nordflügel  der  NATO  samt  dem 
schwedischen  und  finnischen  Puffer  mindestens 
psychologisch  aufgelockert.  Der  wiederum  für 
die  Sowjets  militärisch  ungefährliche  Abmarsch 
aus  Österreich  schob  einen  langen  neutra¬ 
len  Riegel  zwischen  die  amerikanischen  Trup¬ 
pen  in  Bayern  und  in  Italien.  ln  Deutsch¬ 
land  bestehe  Moskau  ersichtlich  auf  der  Er¬ 
haltung  des  heutigen  Zustandes  der  Teilung 
mit  Einschaltung  der  Grotewohls,  womit  man 
auch  die  Erhaltung  eines  geteilten  Europa  be¬ 
zwecke.  Die  Unterstützung  der  Aufstandsbewte- 
gung  in  Nordafrika  habe  zum  Abzug  fran¬ 
zösischer  Divisionen  aus  Westeuropa  und  zum 
Auszug  der  Franzosen  aus  der  Organisation 
der  Vereinten  Nationen  geführt.  Man  spreche 
sogar  von  geheimen  Handelsverhandlungon 
Moskau  mit  Spanien.  Durch  die  Versöhnung 
mit  Tito  habe  man  den  Balkanpakt  ge¬ 
schwächt;  das  Auf  flammen  des  griechisch-türki¬ 
schen  Gegensatzes  als  weitere  eventuelle 
Schwächung  des  S  ü  d  f  1  ü  g  e  1  s  der  NATO 
habe  Moskau  befriedigt  zur  Kenntnis  genom¬ 
men.  Die  Klammern,  die  man  in  der  Angst  vor 
Stalin  vielfach  geschaffen  hätte,  bemühten  sich 
Bulganin  und  Chruschtschow  —  nicht  ohne  Er¬ 
folg  — ,  „durch  Lächeln"  zu  lösen.  Mit  den 
tschechischen  Waffenlieferungen  an  Ägyp¬ 
ten  wolle  sich  Moskau  im  Mittleren  Osten 
einschalten;  aus  Syrien,  aus  dem  Irak  und  an¬ 
deren  arabischen  Staaten  werden  gleiche  Be¬ 
mühungen  gemeldet.  Nur  mit  Zähneknirschen, 
so  meint  der  Korrespondent,  verfolge  man  in 
den  westlichen  Kanzleien  diese  Entwicklung. 


Es  ist  leicht,  diese  eindrucksvolle  Übersicht 
eines  neutralen  Journalisten  in  vielen  Punk¬ 
ten  noch  zu  ergänzen.  Man  könnte  da  beispiels¬ 
weise  an  die  planvoll  verstärkte  Hetz-  und 
Wühlarbeit  der  etwas  umgebildeten  kommuni¬ 
stischen  Internationale  in  so  ziemlich  allen  afri¬ 
kanischen,  asiatischen  und  auch  lateinamerika¬ 
nischen  Ländern  erinnern  und  darauf  verwei¬ 
sen,  daß  bei  der  großen  Algerien-Abstimmung 
der  Vereinten  Nationen  nicht  mir  die  Afrika¬ 
ner  und  Asiaten,  sondern  auch  mehrere  Dele¬ 
gierte  Mittel-  und  Südamerikas  sowie  die 
NATO-Länder  Griechenland  und  Island  vereint 
mit  der  Sowjetunion  und  den  Ostblockstaaten 
stimmten.  Es  wäre  manches  darüber  zu  sagen, 
wie  leicht  es  gewisse  „Europäer"  nun  schon  se't 
Jahren  Moskau  gemacht  haben,  ihre  Brech¬ 
eisen  in  die  westliche  Verteidi¬ 
gungsfront  zu  schlagen  und  mit  der  In¬ 
stinktlosigkeit,  der  Lauheit  und  dem  Egoismus 
in  den  Reihen  der  anderen  höchst  erfolgreich 
zu  spekulieren.  Wir  wollen  es  dem  Vertreter 
der  „Neuen  Zürcher  Zeitung"  gerne  glauben, 
daß  man  in  einigen  westlichen  Außenämtern 
verblüfft  und  erschrocken  feststellt,  wieviel  der 
Kreml  heute  schon  für  sich  erreicht  hat,  ohne 
überhaupt  über  Redensarten,  lächelnde  Gesten 
und  Händedrücke  hinaus  sehr  viel  reales  Ent¬ 
gegenkommen  gezeigt  zu  haben.  Aber  es  ist 
nicht  damit  getan,  dieses  verärgert  oder  auch 
mit  Zähneknirschen  lediglich  zur  Kenntnis  zu 
nehmen  und  nicht  Lehren  daraus  zu  ziehen. 

Es  gibt  wohl  unter  uns  niemanden,  den  nicht 
großes  Unbehagen,  ja  wirkliche  Furcht  be¬ 
schlichen  hat,  wenn  wir  den  Lauf  der  Welt¬ 
politik  in  den  letzten  Monaten  verfolgten. 
Mancher  mag  einwenden,  es  sei  nicht  unsere 
Angelegenheit,  ob  sich  Frankreich  nach  der 
Indochina-Niederlage  in  ein  afrikanisches 
Abenteuer  verbeiße,  das  so  —  wie  die  Dinge 
nun  einmal  liegen  —  nicht  anders  als  kata¬ 
strophal  ausgehen  kann.  Wir  können  es  nicht 
ändern,  wie  wir  auch  unmittelbar  einen  Bruch 
im  Balkanblock  oder  eine  ernste  Entwicklung 
im  Orient  nicht  verhindern  könnten.  Ägypten, 
Arabien,  Marokko  liegen  fern  von  Deutschland, 
und  doch  kann  kein  Verständiger  behaupten, 
dieses  Weltgeschehen  gehe  uns  nichts  an  und 
habe  auf  unser  Leben  keinen  Einfluß.  Das  wäre 
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nur  dann  richtig,  wenn  die  großen  Schicksals¬ 
fragen  unseres  Volkes  völlig  isoliert  lösbar 
wären,  wenn  nicht  —  wie  uns  die  jüngste  Ver¬ 
gangenheit  immer  wieder  bewiesen  hat  —  alle 
die  gewaltigen  Probleme  aufs  engste  ineinan- 
dergreifen.  Glaubt  denn  jemand  im  Ernst,  wir 
könnten  —  ohne  den  geringsten  Beistand  und 
ohne  jede  Rückendeckung  —  auch  nur  einen 
unserer  berechtigten  Ansprüche  etwa  bei  der 
Sowjetunion  durchsetzen. 

* 

Die  jüngste  Vergangenheit  hat  immer  von 
neuem  bewiesen,  daß  der  Bolschewismus  stets 
dann  große  Einten  hielt,  wenn  er  sich  offen¬ 
kundige  Fehler  und  Unterlassungssünden  der 
freien  Nationen  zunutze  machen  konnte.  Mit 
jeder  irgendwo  spürbaren  Uneinigkeit  und  Un¬ 
entschlossenheit  der  anderen  Seite  hat  Mos¬ 
kau  höchst  erfolgreich  spekuliert,  und  es  wird 
das  auch  in  Zukunft  tun.  Geradezu  verheerend 
aber  muß  es  sich  für  unsere  westlichen  Ver¬ 
bündeten  auswirken,  wenn  zwischen  demo¬ 
kratischen  Grundsätzen  und  politi¬ 
scher  Praxis  gefährliche  Klüfte  bestehen. 
Man  kann  nicht  auf  der  einen  Seite  zum  Bei¬ 
spiel  Freiheit,  Recht,  Gleichheit  und  Brüder¬ 
lichkeit  proklamieren  und  sie  dann  mündig 
werdenden  Völkern  verweigern.  Jede  Demo¬ 
kratie,  die  so  handelt,  muß  recht  bald  unglaub¬ 
würdig  werden.  Man  kann  auch  nicht  volle 
Achtung  des  Volkswillens  etwa  für  Franzosen 
und  Engländer  als  eine  Selbstverständlichkeit 
fordern  find  anderswo,  sei  es  in  Nordafrika, 
in  Asien,  auf  einer  Mittelmeerinsel  oder  sonst¬ 
wo  die  gleichen  Wünsche  abschlagen  oder  gar 
bekämpfen.  Wer  heute  noch  dem  alten  Kolo- 
nalismus  huldigt,  wer  nationalem  Egoismus  im¬ 
mer  wieder  die  gemeinsamen  Anliegen  auf¬ 
opfert,  der  muß  wissen,  daß  er  so  den  welt¬ 


revolutionären  Kräften  des  Ostens  nur  in  die 
Hände  arbeitet  und  sehr  bald  alle  die  Natio¬ 
nen  zwischen  den  großen  Blöcken  mit  Sicher¬ 
heit  den  anderen  zutreibt.  Glaubt  jemand  ‘.m 
Ernst,  Moskau  und  Peking  würden  sich  auch 
nur  zu  einer  einzigen  echten  Konzession  be¬ 
reitfinden,  wenn  sie  das  Gefühl  haben,  der 
eben  begründete  westliche  Staatenbund  zerfalle 
wieder,  lasse  sich  bei  systematischer  Agitation 
unschwer  aufweichen  und  befasse  sich  nur  sehr 
zaudernd  mit  der  Beseitigung  schwerer  natio¬ 
naler  und  sozialer  Notstände,  die  ihrerseits 
wieder  ja  den  eigentlichen  Nährboden  für  bol¬ 
schewistische  Unterwanderung  darstellen? 

Es  stehen  heute  —  das  muß  klar  ausgespro¬ 
chen  werden  —  wirklich  drohende  schwarze 
Wolken  am  weltpolitischen  Horizont,  die  kein 
Verständiger  übersehen  kann  und  darf.  Man 
kann  sich  unschwer  vorstellen,  wie  zufrieden 
die  Moskauer  Machthaber  mit  einer  Situation 
sind,  wo  zu  den  alten,  immer  noch  schwelen¬ 
den,  ja  brennenden  Krisenherden  in  der 
freien  Weit  noch  neue  neuralgische  Punkte  ge¬ 
kommen  sind  und  —  wenn  die  Entwicklung  so 
weitergeht  —  noch  kommen  werden.  Eine  Ver¬ 
teidigungsgemeinschaft  ist  stets  nur  dann 
fruchtbar,  wenn  jedes  ihrer  Glieder  bereitwil¬ 
lig  der  großen  gemeinsamen  Sache  dient  und 
wenn  es  nicht  sich  und  damit  seine  Verbünde¬ 
ten  durch  eine  Politik  belastet,  die  schließürfi 
das  Ganze  lähmen  und  entwerten  muß.  Nie¬ 
mand  kann  daran  zweifeln,  daß  eine  Gemein¬ 
schaft  dieser  Art  unendlich  viel  dazu  beitragen 
kann,  die  Fragen  eines  echten  Friedens  und 
wirklicher  Sicherheit  in  der  Weit  zu  lösen,  in¬ 
dem  sie  mit  ihrem  vollen  Gewicht  die  Kern¬ 
fragen  löst,  unter  denen  die  echte  deutsche 
Wiedervereinigung  in  vorderster  Linie  steht. 
Geschlossenheit  und  klare  Zielsetzung  waren 
noch  immer  die  einzigen  Dinge,  die  schließlich 
auch  dem  Osten  imponierten.  Es  ist  hohe  Zeit, 
sich  dieser  Tatsachen  zu  erinnern  und  die 
Lehre  daraus  zu  ziehen. 


Weltmeinung  wird  Sowjets  zwingen 

Dulles  über  die  Zukunft  Deutschlands  und  der  osteuropäischen  Länder 


Der  amerikanische  Außenminister  Dulles 
äußerte  die  Überzeugung,  daß  der  Druck  der 
öffentlichen  Meinung  in  der  Welt  die  Sowjet¬ 
union  schließlich  doch  zwingen  werde,  die  So¬ 
wjetzone  Deutschlands  und  die  Satellitenstaa¬ 
ten  in  Osteuropa  freizugeben. 

Dulles  trat  damit  .verschiedenen  Skeptikern" 
entgegen,  die,  wie  er  sagte,  an  der  Mög¬ 
lichkeit  zweifelten,  eine  solche  Verän¬ 
derung  auf  friedlichem  Wege  herbeizuführen. 
.Ein  solcher  Schluß  ist  historisch  nicht  gerecht¬ 
fertigt",  erklärte  Dulles.  .Zu  der  jüngst  gesche¬ 
henen  Befreiung  Österreichs  kam  es  in  erster 
Linie,  weil  die  Weltmeinung  sie  als  einen  Akt 
der  elementaren  Gerechtigkeit  beharrlich  gefor-r 
dert  hatte’.  Ebenso  zwingend  wird  die  Weltmei¬ 
nung  auf  die  Sowjetunion  einwirken,  ihren  Zu¬ 
griff  zu  lockern,  in  dem  sie  das  östliche  Deutsch¬ 
land  hält  und  die  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  zuzulassen.  Ebenso  wird  meiner  Meinung 
nach  die  Welfmeinung  erzwingen,  daß  die  in 
Botmäßigkeit  gehaltenen  Staaten  Osteuropas 
ihre  nationale  Unabhängigkeit  zurückerhalten  " 

Moskau  will  Karelien  behalten 

Kreml 

gegen  Revision  der  finnischen  Ostgrenze 

Der  finnische  .Reichstag  sanktionierte  ohne 
Abstimmung,  das  heißt  einhellig,  die  in  M  o  s  - 
kau  getroffenen  Abkommen  über  die 
Rückgabe  Porkkalas  und  die  Verlängerung  des 
Bestandspaktes  mit  der  Sowjetunion  um  zwan¬ 
zig  Jahre.  Der  Ratifizierung  ging  eine  zwei¬ 
stündige  Debatte  voraus,  in  deren  Verlauf  Mi¬ 
nisterpräsident  Kekkonen  zum  erstenmal  seit 
seiner  Rückkehr  aus  Moskau  Aufschluß  übpr 
den  Standderkarellschen  Frage  gab. 
Das  Problem  einer  Revision  der  Ostgrenze  sei, 
sagte  er,  von  der  finnischen  Delegation  in 
Moskau  aufgegriffen  worden.  Die  finnischen 
Vorstellungen  hätten  aber  bei  den  Russen  kein 
Gehör  gefunden.  Der  Ministerpräsident  gab 
seine  Erklärung  als  Antwort  auf  eine  direkte 
Frage  eines  Vertreters  der  umgesiedelten  Be¬ 


völkerung  Kareliens  ab,  der  im  Namen  aller 
Karelier  klaren  Bescheid  verlangte. 

Mit  der  Erklärung  Kekkonens  ist  nun  Klar¬ 
heit  darüber  geschaffen  worden,  daß  Finnland 
von  russischer  Seite  offenbar  keine  weiteren 
Zugeständnisse  zu  erwarten  hat. 


Was  steckt  dahinter? 

Mototow  mußte  „Selbstkritik"  üben 

r.  Großes  Aufsehen  hat  auch  im  Ausland  die 
Tatsadie  erregt,  daß  in  den  letzten  Tagen  der 
sowjetische  Außenminister  Molotow  plötzlich 
in  der  Moskauer  offiziellen  Parteizeitschrift 
„Kommunist“  eine  sogenannte  ,5'e  1  b  s  t  k  r  i  - 
tik"  veröffentlichen  mußte.  Molotow  bezich¬ 
tigte  sich' dabei  eines  schweren  „ideolo¬ 
gischen  tl  ri  d  politischen  Fehlers". 
Er  babd  hadi’dtf  Absetiuhi^  vcfti  Maienkdw'Öie 
ideologische  Situation  der  Sowjetunion  falsch 
dargestellt,  indem  er  diese  als  einen  Staat  be¬ 
zeichnet?,  .in  dem  die  Grundlagen  der  soziali¬ 
stischen  Gesellschaft"  gelegt  seien.  In  Wirklich¬ 
keit  habe  Moskau  die  sozialistische  Gesellschaft 
bereits  aufgebaut  und  befinde  sich,  getreu  den 
Lehren  von  Lenin  und  Stalin,  auf  dem  Wege 
zum  Kommunismus. 

ln  Moskauer  diplomatischen  Kreisen  wies 
man  darauf  hin,  daß  noch  vor  einigen  Jahren 
eine  solche  Selbstkritik  offenbar  die  sofortige 
Absetzung  des  Betreffenden  bedeutet  hätte. 
Heute  nehme  man  an,  daß  diese  Erklärung 
jedenfalls  vor  der  Genfer  Konferenz  keinerlei 
sichtbare  Auswirkungen  haben  werde.  Die  Lon¬ 
doner  .Times*  meint  Ironisch,  die  Sowjetführer 
hätten  offenbar  ein  Interesse  daran,  Molotows 
Selbstanklage  nur  in  einer  Zeitschrift  mit  ge¬ 
ringer  Auflage  und  nicht  etwa  in  der  „Prawda“ 
erscheinen  lassen.  Das  weltpolitisch  meist  sehr 
gut  unterrichtete  Blatt  meint,  es  müsse  im 
Kreml  Rivalen  Molotows  geben,  die  ihn,  den 
alten  Vertrauten  Stalins,  gern  bekennen  ließen, 
daß  auch  er  Fehler  im  marxistischen  Sinne  be¬ 
gehen  könne. 


„Hitler  und  Bormann  sind  tot!" 

Flugkapitän  Baur  und  der  frühere  Kammerdiener  Hitlers  über  die  letzten 

Stunden  im  Berliner  Bunker 


r.  Unter  den  aus  der  Sowjetunion  jetzt  zu¬ 
rückgekehrten  Gefangenen  befanden  sich  so¬ 
wohl  der  frühere  Flugkapilän  Hitlers,  Hans 
Baur,  wie  auch  der  ehemalige  Kammerdiener 
Heinz  Linge.  Beide  betonten  nach  ihrer  An¬ 
kunft  in  Friedland  übereinstimmend,  andern 
Tod  Hitlers  wie  auch  des  früheren  NS- 
Reichsleiters  Martin  Bormann  könne  kein 
Zweitel  bestehen.  Baur  erklärte,  er  sei 
bis  zuletzt  mit  Hitler  zusammengewesen ;  dieser 
habe  sich  von  ihm  mit  den  Worten  verabschie¬ 
det,  er  wolle  sich  jetzt  das  Leben  nehmen,  da 
die  Lage  hoffnungslos  geworden  sei.  Die 
Leiche  Hitlers  habe  er  nicht  gesehen.  Man  habe 
ihn  wie  auch  den  ehemaligen  Kammerdiener 
Linge  ein  Jahr  nach  der  Gefangennahme  von 
Rußland  nach  Berlin  gebracht,  wo  er  angeblich 
bei  einem  Lokaltermin  über  den  Tod  Hitlers 
aussagen  sollte.  Die  Russen  hätten  dann  jedoch 
plötzlich  auf  einen  solchen  Lokaltermin  ver¬ 
zichtet,  ihn  nach  Moskau  zurückgebracht  und  zu 
25  Jahren  Zwangsarbeit  verurteilt.  Baur  will 
von  Hitler  den  Auftrag  erhalten  haben,  Bor¬ 
mann  mit  einer  viermotorigen  Maschine  vom 
Flugplatz  Rechlin  ln  das  westliche  Reichsgebiet 
zu  fliegen.  Bei  dem  Versuch,  die  russischen 
Linien  an  der  Stadtgrenze  zu  durchbrechen, 
sei  Bormann  jedoch  gefallen.  Die  Leiche  habe 


man  offenbar  achtlos  zu  anderen  Gefallenen  g 
worfen  und  verscharrt.  Baur  selbst  fiel  schwt 
verwundet  sowjetischen  Panzertruppen  in  c 
Hände. 

Der  frühere  Kammerdiener  Linge  bestätig 
die  Aussagen  Baurs  und  berichtete  dann,  d 
er  selbst  die  Leiche  Hitlers  aus  de 
Bunker  getragen  habe.  Zusammen  n 
Hitlers  Adjutant  Günsche  schaffte  er  dann  au 
die  tote  Eva  Braun  ins  Freie.  Man  habe  c 
Leichen  mit  Benzin  übergossen  und  angezünd 
Er  selbst  habe  fünf  Minuten  diesem  schaurig 
Akt  unter  dem  Krachen  der  russischen  Gi 
naten  beigewohnt.  Er  sei  auch  selbst  zusai 
men  mit  MarUn  Bormann  aus  dem  sogenannt 
Führerbunker  geflüchtet  und  habe  an  der  Wi 
dendammer  Brücke  den  in  brauner  Uniform  v 
ihm  gehenden  Bormann  aus  den  Augen  v< 
loren.  Es  sei  mit  Sicherheit  anzunehmen,  d 
Bormann  wenig  später  mit  vielen  anderen  ui 
Leben  gekommen  sei.  Linge  wurde  bis  1950 
einem  Moskauer  Gefängnis  festgehalten  ui 
dann,  wie  Baur,  als  angeblicher  Kriegsvc 
brecher  zu  langjähriger  Freiheitsstrafe  ven 
teilt.  Baur  erklärte,  er  plane,  seine  Aufzeic 
nungen  über  die  letzten  Tage  des  Hitler-R 
gimes  später  als  historische  Quelle  zu  vc 
öffentlichen. 


Von  Woche  zu  Woche 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  liegt  mit  einer 

fieberhaften  Bronchitis  zu  Bett.  Diese  wer 
durch  eine  leichte  Lungenentzündung,  die  sich 
jetzt  im  Abklingen  befindet,  kompliziert,  das 
Fieber  hat  nachgelassen.  Der  Bundeskanzler 
wird  noch  eine  Woche  lang  Bettruhe  haben 
müssen. 

Die  Bildung  eines  Bundesverteidigungsrates 

unter  dem  Vorsitz  des  Kanzlers  ist  inzwi- 
sehen  vom  Bonner  Kabinett  beschlossen  wor¬ 
den  Die  Vorschläge  des  Rates  müssen  vom 
Gesamtkabinett  gebilligt  werden. 

165  000  Bewerbungen  für  die  neue  Wehrmacht 
liegen  beim  Bundesverteidigungsministerium 
vor.  ln  Bonn  erwartet  man.  daß  man  aus 
diesem  Kreise  die  ersten  sechstausend  Sol¬ 
daten  auswdhlen  kann. 

Der  Entwurf  für  das  Wehrdienst-Gesetz  wird 

noch  im  Oktober  zwischen  den  einzelnen 
Bundesministerien  besprochen  werden.  Er 
sieht  eine  Wehrpflicht  vom  18.  bis  zum  45. 
Lebensjahr,  für  Offiziere  und  Unteroffiziere 
bis  zum  60.  Lebensjahr  vor. 

Die  Personalakten  der  früheren  deutschen  Lull- 
waffe  sollen  demnächst  an  die  Bundesrepu¬ 
blik  zurückgegeben  werden,  Sie  befanden  sich 
seit  1945  im  Londoner  Luftfahrtministerium. 

Die  neue  Sowjetboischaft  in  Bonn  soll  wahr¬ 
scheinlich  in  Godesberg  in  dem  früher  von 
den  Amerikanern  besetzten  „Godesberger 
Hof*  untergebracht  werden. 

Die  Vorlage  eines  deutschen  Atomenergie- 
Gesetzes  haben  Abgeordnete  aller  Parteien 
von  der  Bundesregierung  gefordert. 

Die  ausschließliche  Verwendung  des  Notopfers 
Berlin  für  die  alte  Reichshauptstadt  fordert 
die  SPD-Fraktion  im  Bundestag.  Mittel  des 
Notopfers  sollten  in  Zukunft  nicht  mehr  für 
den  allgemeinen  Haushaltsausgleich  heran¬ 
gezogen  werden. 

Gegen  die  Hochflut  Immer  neuer  Gesetze 

sprach  sich  der  schleswig-holsteinische  Mini¬ 
sterpräsident  von  Hassel  als  neuer  Präsident 
des  Bundesrates  aus. 


Nur  noch  494  000  eingetragene  Arbeitslose  gab 

es  Ende  September.  Zum  erstenmal  nach  dem 
Kriege  wurde  dabei  die  Grenze  von  einer 
halben  Million  unterschritten. 

Bundesiinanzminister  Schärfer  führte  in  den 
letzten  Tagen  wichtige  finanzpolitische  Be¬ 
sprechungen,  die  sich  auch  auf  die  Wehraus¬ 
gaben  bezogen,  mit  dem  britischen  Schatz¬ 
kanzler  ButleT  in  London. 

Mit  den  wichtigen  Problemen  der  Preise  und 
der  Wirtschaftskonjunktur  sollen  sich  die 
beiden  Berliner  Vollsitzungen  des  Bundes¬ 
tages  am  19.  und  20.  Oktober  befassen.  Vor¬ 
her  finden  noch  entsprechende  Beratungen 
unter  Vorsitz  des  Kanzlers  statt. 

Einen  Mangel  von  über  elftausend  Fachkräften 
meldet  das  deutsche  Hotelgewerbe.  Der  Wie¬ 
deraufbau  der  Hotels  ist  im  wesentlichen. ab¬ 
geschlossen  worden.  .\  l.  ..  »..•  '•fT«*1* 

350  000  Heimat  vertriebene  und  Flüchtlinge  aus 
Schleswig-Holstein  sind  seit  1949  in  andere 
.  Bundesländer  umgesiedelt  worden.  Weitere 
37  000  Umsiedlungen  sollen  in  den  nächsten 
Monaten  folgen. 

Der  französische  Rheinseiten-Kanal  im  Elsaß 

wird  nach  Bonner  Meldungen  trotz  der  Pa¬ 
riser  Zusagen  an  die  Bundesregierung  weiter¬ 
gebaut.  Der  Rheinseiten-Kanal  schädigt  die 
deutschen  Rheinanlieger  erheblich. 

Die  Außenminister  der  NATO-Staaten  treten 
am  25.  Oktober  in  Paris  zusammen,  um  die 
letzten  Vorbereitungen  für  die  Genfer  Kon¬ 
ferenz  zu  treffen. 

F.lne  dreitägige  Pariser  NATO-Konferenz  be¬ 
faßte  sich  dieser  Tage  mit  der  Frage  der 
neuen  Waffen  und  der  militärischen  Organi¬ 
sation  aller  Paktstaaten.  Für  Deutschland 
nahmen  Minister  Blank  und  die  Generale 
Heusinger  und  Speidel  an  den  Besprechungen 
teil. 

Die  französische  Regierung  Faure  wurde  in  der 

Marokkodebalte  noch  einmal  gerettet.  Sie  er¬ 
hielt  in  der  Nationalversammlung  bei  der 
Vertrauensabstimmung  477  Stimmen.  140  Ab¬ 
geordnete  sprachen  sich  dagegen  aus. 

Zum  Rücktritt  gezwungen  wurden  vier  gaullisti¬ 
sche  Minister  in  Frankreich.  Auch  der  Ver¬ 
teidigungsminister  General  Koenig  ist  aus 
der  Regierung  ausgeschieden. 

Die  Algerien-Debatte  der  Vereinten  Nationen, 
gegen  die  Frankreich  schärfstens  protestiert 
hatte,  ist  vom  UNO-Hauptausschuß  einstwei¬ 
len  auf  die  lange  Bank  geschoben  worden. 

Der  höchste  katholische  KirchcnfUrst  in  Öster¬ 
reich,  Kardinal  Innitzer,  ist  nach  einem 
schweren  Herzanfall  in  Wien  im  Alter  von 
nahezu  achtzig  Jahren  gestorben. 

Wieder  ist  ein  bekannter  Exilpole  nach  War¬ 
schau  zurückgekehrt.  Der  rotpolnische  Sender 
gab  bekannt,  der  frühere  Präsident  des  pol¬ 
nischen  Frontkämpferbundes  in  England, 
Adam  Szczypiorski,  sei  mit  seiner  Familie  in 
Warschau  eingetroffen. 

Ein  Kaiserbesuch  in  Moskau  wurde  von  der 

persischen  Regierung  für  den  Juni  oder  Juli 
nächsten  Jahres  angekündigt.  Der  Schah  von 
Persien  soll  dabet  von  der  Kaiserin  Soraya 
begleitet  werden. 


rvuuuiijie  inmwi 

Präsident  Eden  vor  dem  konservativen  P 
teitag  an.  Die  Reduzierung  der  Truppen  so 
ns  etwa  April  1958  durchgeführt  werden. 
Tin  neuer  gigantischer  amerikanischer  Fli 

^»?irä9<*r  lief  in  New  York  von  Stapel.  E 
bü  000  Tonnen  große  Schiff  erhielt  d 
Namen  .Saratoga". 

Zwanzig  argentinische  Generale  sind  nach  c 
■  ireise  des  Iiüheren  Präsidenten  Peron  v 
aer  neuen  Regierung  verhaltet  worden, 
fit  größeren  russischen  Einkäufen  von  kar 
dischem  Weizen  rechnet  man  in  Toronto.  E 
.  ®*u.ch  kanadischen  Außenministers  Pei 
^'n^°^kau  5011  sidl  hauptsächlich  a 

solche  Verhandlungen  beziehen. 
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zurückgekehrt 


D“  Leb“chüaefÄp»e,!<i| FraUe"  und  Kindem  wnr  Gene,al  Lascl' 
wichtiger  als  die  Befolgung  von  Katastrophenbefehlen 

Friedland  General  der  Infanterie'o'iln^'lt^  Handlung  und  nur  im  Wehrmachtsbericht  zui 
der  Zielpunkt  aller  anwesenden  Pipssnnh^!?1  ^cnn,"ls  gegeben,  berührte  ihn  nicht  so  sehr, 
graphen  und  Berichterstatter.  Der  überaus fric£  ?le  *d,wfrsle  Q'tal  bereitete  ihm  die  Sorge  um 
und  gesund  erscheinende  Zweiundsechzimah  dl*  Faml*'e-  um  selne  Frau  llnd  die  beiden 
rlge,  von  aufrechter  und  elastischer  Gestalt  und  er>  de"en  es  ZWt»r  gelungen  war.  aul  dem 

mit  sehr  gewinnenden  Zügen,  nah  offensirhi  ^eewe9  nad>  Dänemark  zu  kommen,  die  aber 
lieh  nur  ungern  Rede  und  Antwort  l"  dor~  s.o  orl  von  der  deutschen  Kommandantur 

Sofort  aber  änderte  sich  seine  Miene  wurde  dl  a  al)9lishaf.!.  9enommen  wurden.  Erst  nach 
sie  aufgeschlossen  und  freundlich  als  wo  der  deutschen  Kapitulation  erlangten  sie  ihre 

rhm  als  Ostpreußen  verstellten.  und  se“ne  Fre,hel1  w,eder- 

Worte  drückten  die  tiefe  Verbundenheit  mit  Heute  lebt  die  Familie  Lasch  in  Godesberg 
dem  Land  aus,  m  dem  sich  der  größte  Teil  Rhein-  Es  wird  wohl  die  glücklichste  Le- 

setner  militärischen  Lauthahn  vollzog,  aus  dem  bensstunde  des  Generals  bleiben,  als  er,  im 

seine  Frau  stammt,  und  wo  er  mit  seiner  Fa-  Lager  Friedland  noch,  seine  Frau  in  die  Arme 
milie  die  glücklichsten  Jahre  und  die  schwer-  sdll'eßen  durfte.  Sie  war  auf  die  Nachricht  von 
sten  Monate  seines  Lebens  verlebte.  1939  seiner  Ankunft  hin  sofort  herbeigeeilt,  um  ihn 

rückte  er  als  Kommandeur  des  Osteroder  Ba-  zu  begrüßen  und  abzuholen, 
taillons  ins  Feld.  Später  wurde  er  Komman-  t  j  . .  . 

rieur  des  Infanterie-Regimentes  3  in  Deutsch-  °  Todesurteil  der  Sowjets 
Eylau.  Als  Divisionskommandeur  führte  er  die  1947,  nach  Isat  zweijährigem  Aufenthalt  im 
aus  Ostpreußen  bestellende  317.  Infanterie-  Gefangenenlager  bei  Moskau,  war  General 
Division  Bekannt  wurde  sein  Name  durch  den  Lasch  vor  ein  sowjetisches  Gericht  gestellt  und 
j landstreich  aut  Riga,  den  er  mit  einer  Voraus-  zum  Tode  verurteilt  worden.  Es  ist  überflüssig 
abteilung  am  I.  Juli  1941  unternahm.  zu  sagen,  daß  er  die  Untaten,  die  ihm  zur  Last 

Der  Befehlsstand  auf  dem  gelegt  wurden,  niemals  begangen  oder  gedul- 

P  a  r  a  d  e  p  1  a  t  z  del  odcr  befohlen  hat.  Er  konnte  sie  schon  des¬ 

halb  nicht  begangen  haben,  weil  er  nadiweis- 
Es  ist  das,  was  den  General  heute  noch  am  bar  gar  nicht  dort  gewesen  war,  wo  die  angeb- 
stärksten  bewegt  und  worauf  er  sdion  nach  liehen  Greueltaten  verübt  sein  sollten.  Daß  das 
den  ersten  Worten  das  Gesoräch  lenkte:  die  Urteil  nicht  vollstrcckt  wurde,  hat  er  dem  Um- 
Verteidigung  und  der  Untergang  der  geliebten  stand  zu  verdanken,  daß  die  Todesstrafe  in- 
Stadl  Königsberg.  Höchste  Überraschung  be-  zwischen  abgeschafft  worden  war.  So  kam  er 
rettete  ihm  die  vom  „Führer"  verfügte  Koni-  als  Zwangsarbeiter  in  die  Bergwerke  des  nörd- 
mandierung  zur  Verteidigung  von  Königsberg  liebsten  Ural  Er  war  den  größten  körperlichen 
im  Oktober  1944.  Bei  den  Kämpfen  an  der  In-  Strapazen  und  seelischen  Qualen  ausgesetzt 
vasionsfront  in  Frankreich  war  er  schwer  er-  wie  alle  anderen  Kriegsgefangenen  auch.  Aber 
krankt,  und  er  war  noch  lange  nicht  genesen,  sein  Wille  zum  Leben  hat  ihm  geholfen,  alles 

als  ihn  der  Befehl  erreichte.  Sofort  leitete  er  zu  überstehen.  Die  Hoffnungslosigkeit,  den 

alle  Maßnahmen  ein,  die  bei  dem  drohenden  größten  Feind  der  Gefangenen,  ließ  er  nicht  in 
Angriff  auf  die  oslpreiißisrhe  Hauptstadt  not-  sich  aufkommen.  Das  ließ  ihn  Krankheit  und 

wendig  wurden,  und  er  tat,  was  m  seinen  Not  und  alles  Elend  der  Zeit  überwinden. 

Kräften  stand,  um  die  Festung  zu  halten,  doch  .  ,,,  . ,  ,  ' 

mangelte  es  an  Truppen  und  an  Munition.  Die  In  ™  °  1  *  o  w  o  kam  die  Erlösung 
Nahrungsmittel  gingen  zur  Neige.  Das  tra-  Vor  einigen  Monaten  wurde  er  plötzlich  ohne 
gische  Schicksal  von  Königsberg  vollzog  sich  ersichtlichen  Grund  aus  dem  Ural  nach  Woi- 
mit  grausamer  Sicherheit  und  Unaufhaltsam-  kowo  gebracht.  Generale  und  andere  hohe 
keit.  Vor  den  Augen  des  Verteidigers  sank  die  deutsche  Offiziere  trafen  sich  dort  zu  einer 
schöne,  stolze  Stadl  in  Trümmer.  Der  Befehls-  Lagergemeinschaft,  wo  ihr  Dasein  sich  fast  bis 
stand  auf  dem  Paradeplatz  wurde  zu  einer  zur  Umkehrung  des  Vorhergegangenen  änderte, 
letzten  lnsei  der  tapferen  Truppe.  Hier  vollzog  Sie  waren  aller  Arbeitspflicht  entbunden  und 
sich  die  Schicksalsstunde  ihres  ehrenhaften  Ge-  wurden  gut  verpflegt.  Der  Briefverkehr  mit  den 
nerals.  Angehörigen  wurde  lebhafter.  General  Lasch 

Als  sich  General  Lasch  schließlich  dazu  ent-  meldete  sich  auch  nach  der  Aufhebung  des 
schloß,  die  Kapitulation  zu  vollziehen,  um  die  Zwanges  zu  freiwilliger  Arbeit,  die  erträglich 
sterbende  Stadt  zu  übergeben,  ging  es  ihm  um  war.  Er  glaubt,  daß  er  dieser  Betätigung  seinen 
dasjLeben  von  achtzigtausend  Frauen  und  Kin-  ausgezeichneten  Gesundheitszustand  verdankt. 


Aufnahmen:  1*1* 

Ungebrochen  und  unverzagt 

Unter  den  Heimkehrern,  rite  tim  letzten  Sonntag  Im  Lager  Friedland  ankamen,  bcland  sich  auch 
der  65  jährige  Heinrich  Babbel  (links,  mit  Barl)  aus  Königsberg.  In  den  zehn  Jahren  seiner 
Kriegsgefangenschaft  ist  er  kreuz  und  quer  durch  die  Sowjetunion  gebracht  worden,  .hin,, er 
jetzt  aus  dem  Lager  Asbest  bei  Swetdlowsk  entlassen  wurde.  Er  ist  zu  seiner  Frau  geiahten, 
die  jetzt  in  Ober-Uhldingen  am  Bodensee  wohnt. 


Bei  unsern  Ostpreußen  in  Friedland 


Schluß  von  Seite  1 

Begrüßung  eine  mühsam  gebahnte  Gasse  zu  ihr.  die  man 
lesminister  in  einen  der  leerstehenden  Omnibusse  gebettet 
hat. 

e  Heimge-  Landesbischof  Lilje,  und  mit  ihm  die  Menge, 
aus  den  Heimgekehrte  und  Wartende,  —  alle  sprechen 
sie  in  Ruß-  laut  das  Vaterunser. 

ind  braun-  Nun  kann  auch  ich  mich  mühsam  in  die  Rei- 
eingefallen  hen  der  Angekommenen  hineinschieben.  Es  ist 
über  die  ein  seltsames  Gefühl,  die  Hand  des  einen  von 
ihnen  in  der  meinen  zu  fühlen.  Er  heißt 
h  die  Rei-  Albrecht  und  ist  aus  Lötzen,  ein  Mann  in 
indestages,  grauem  Haar.  Am  gleichen  Tage  schon  wird 
einleiten-  er  bei  seiner  Familie  in  Wolfenbüttel  sein.  Und 
le,  daß  sie  er  bemüht  sich  darum,  mich  zu  einem  Kamera- 
i  der  Län-  den  zu  bringen,  der  aus  Königsberg  gebürtig 
sagen  hat.  ist  und  Ernst  Barth  heißt,  fn  Recklinghausen 
t  Männern  wartet  seine  Frau  auf  ihn.  Das  heißt,  er  glaubt, 
jP  doch  in  daß  sie  dort  wartet.  Vielleicht  ist  sie  ihm  in 
ihr  Leben  dieser  Minute  näher  als  er  ahnt,  und  ehe  eine 
es  früher  Stunde  vergeht,  werden  sie  sich  in  den  Armen 
len  vorfin-  liegen.  Und  ebenso  mag  es  Beitat  aus  Inster- 
i  ihrer  Er-  bürg  ergangen  sein,  dessen  Angehörige  in 
bt  Geduld  Bochum  eine  Unterkunft  gefunden  haben, 
laben  wer-  Es  wären  eine  ganze  Anzahl  Ostpreußen 
eid  anders  unter  den  Sechshundert,  sagte  man  mir,  aber 
Laßt  ihnen  so  viel  wir  vier  auch  gemeinsam  suchten,  sie 
waren  in  dem  Strom  der  flutend  Drängenden 
ist  langan-  nicht  zu  entdecken. 

Das  ist  jedenfalls  dabei  klar  geworden,  daß 
ssen  einen  auch  von  den  ostpreußischen  Gefangenen  kei- 
leimkehrer,  ner  zurückgehalten  wird,  wie  fälschlich  hier 
cht  — ,  des-  und  da  zu  lesen  war.  Wir  brauchen  uns  des- 
bermäßiger  halb  nicht  zu  beunruhigen, 
rzanfall  er-  Am  Ende  sprach  auch  noch  einer  der  Helm- 
4ann  durch  kehrei  zu  der  Menge,  zu  den  Kameraden  und 


Goldgelbe  Ernten  vollreifer 
Tabake  bestimmen  den  mild 
würzigen  Charakter  dieser 
aromatischen  Mischung. 
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zu  den  Wartenden,  und  seine  Worte,  mit  denen 
er  auch  der  Gräber  gedachte,  die  sie  in  den 
Lagern  für  Kameraden  gegraben  und  nun  zu¬ 
rückgelassen  haben,  —  seine  Worte  gipfelten 
in  dem  Gelöbnis,  daß  sie,  die  zur  Zeit  Ärm¬ 
sten,  die  treuesten  des  deutschen  Vaterlandes 
sein  würden. 

Als  der  Bläserchor  dann  zum  Schluß  das 
Deutschlandlied  anstimmle,  fielen  sie  alle  freu¬ 
dig  und  bewegt  ein. 

Der  Suchdienst  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes  bleibt  am  Werk 

Wir  zweifeln  nicht  daran,  daß  die  führenden 
Männer  der  Sowjetunion  das  Versprechen,  das 
sie  dem  deutschen  Bundeskanzler  gegeben 
haben,  einlösen  werden.  Dennoch  wird  manche 
Hoffnung,  die  heute  noch  hier  und  da  in  den 
Herzen  lebt,  enttäuscht  worden  sein,  wenn 
diese  große  Aktion  beendet  ist.  Es  werden 
Männer  dabei  sein  und  kommen,  die  als  ver¬ 
schollen  galten,  aber  manche  von  solchen,  die 
noch  keine  Nachricht  gaben,  werden  auch  jetzt 
fehlen.  Deshalb  braucht  jedoch  noch  keiner  zu 
verzweifeln.  Gerade  jetzt  nimmt  der  Suchdienst 
jede  Möglichkeit  war,  um  durch  Befragen  jedes 
einzelnen  Heimkehrers  festzustellen,  von  wem 
er  weiß,  wer  noch  am  Leben  ist  und  wo  er 
weilt. 

Freilich  wird  auch  mancher  noch  unbekannte 
Todesfall  dabei  festgestellt  werden.  Die  Ange¬ 
hörigen  werden  dann  wenigstens  Gewißheit  er¬ 
halten,  die  ihren  nach  der  Überwindung  des 
Schmerzes  Ruhe  gibt. 

über  die  Art  der  Heimschaffung  der  Gefan¬ 
genen  verlautet  im  übrigen  noch,  daß  die  ein¬ 
zelne  Transporte  nach  dem  Alphabet  zusam¬ 
mengestellt  werden.  Bei  dem  am  Sonntag  etn- 
getroffenen  Transport  waren  die  Namen  der 
Buchstaben  A  und  B  vorhanden.  Bis  zum  20. 
Oktober  soll  die  große  Aktion  beendet  sein. 


Kaisen  in  Bremen  erfolgreich 

r.  Im  neuen  Bremer  Parlament,  das  am  letz¬ 
ten  Sonntag  bei  der  hohen  Wahlbeteiligung  von 
über  84  Prozent  gewählt  wurde,  hat  die  SPD 
unter  der  Führung  des  bisherigen  Regierenden 
Bürgermeisters  und  Senatspräsident  Wilhelm 
Kaisen  die  absolute  Mehrheit  mit  52  (bisher 
43)  von  hundert  Sitzen  erreicht.  47.8  Prozent  der 
abgegebenen  Stimmen  (zusammen  174  1  23)  ent¬ 
fielen  auf  die  Sozialdemokratie.  Einen  erheb¬ 
lichen  Erfolg  konnte  auch  die  CDU  verzeichnen, 
die  von  neun  auf  achtzehn  Sitze  kam  und  ihren 
Anteil  der  Stimmen  gegenüber  der  letzten  Bür¬ 
gerschaftswahl  1951  von  9,1  auf  18  Prozent 
steigerte.  (Gegenüber  der  Bundestagswahl  1953 
verlor  sie  allerdings  an  Stimmen.  1953:  88  456 
Stimmen  =  24,8  Prozent.  1955:  65  750  Stimmen 
V  ) 8. Prozent.)  Eine  Zunahme  gegenüber  1951 
buchte  auch  die  Deutsche  Partei,  die  nun  mit 
ach(zt:Jrn  statt  sechzehn  Abgeordneten  in  der 
Bürgerschaft  vertreten  ist.  Die  Zahl  der  FDP- 
AbVjeordneten  ging  von  zwölf  auf  acht,  die  der 
Kommunisten  von  sechs  aul  vier  zurück.  Die 
Kommunisten  erreichten  gerade  noch  die  Fünf¬ 
prozentgrenze.  Der  Gesamtdeutsche  Block,  der 
in  der  letzten  Bürgerschaft  mit  zwei  Sitzen  (5,6 
Prozent)  vertreten  war,  erhält  im  neuen  Par¬ 
lament  bei  2,9  Prozent  Stimmen  keine  Vertre¬ 
tung.  Der  Bund  der  Deutschen  des  Dr.  Wirth 
brachte  es  nur  auf  1,1  Prozent.  Die  Sozialdemo¬ 
kratie  wäre  an  sich  in  der  Lage  mit  einer  frei¬ 
lich  sehr  knappen  Mehrheit  den  neuen  Senat 
allein  zu  bilden.  Bürgermeistei  Kaisen  hat  je¬ 
doch  angedeutet,  er  wolle  sich  um  die  Fortfüh¬ 
rung  der  alten  Koalition  zwischen  SPD,  CDU 
und  FDP  bemühen.  Er  lehne  es  entschieden  ab, 
mit  der  DP  zusammenzugehen,  ln  weiten  Krei¬ 
sen  wird  der  Sieg  der  SPD  vor  allem  darauf 
zurückgeführt,  daß  Senatspräsident  Kaisen  sid\ 
In  zehnjähriger  Tätigkeit  weit  über  seine  Partei 
hinaus  ein  großes  Ansehen  erworben  hat. 


Ostdeutsche  Kulturtage  in  Nürnberg 

Der  Ostdeutsche  Kulturrat  und  die  vier  regio¬ 
nalen  Kulturwerke  der  Vertriebenen  rüsten  zu 
den  „Ostdeutschen  Kulturtagen',  die  sich  in 
Nürnberg  im  Wechsel  von  internen  Arbeits- 
konlerenzen  und  kulturellen  Demonstrationen 
vor  der  Öffentlichkeit  abspielen  werden.  Höhe¬ 
punkt  wird  der  Festakt  in  der  ehrwürdigen 
Kartäuserkirchr  des  Germanischen  National¬ 
museums  am  Sonntag,  dem  30,  Oktober,  sein, 
auf  dem  Professor  Dr.  Grundmann  (früher  in 
Schlesien,  jetzt  in  Hamburg)  den  Festvortrag 
über  „Die  europäische  Kulturleistung  des  deut¬ 
schen  Ostens  als  Erbe  und  Verpflichtung*  hal¬ 
ten  wird.  Dem  Festakt  geht  eine  Studientagung 
der  vier  Kulturwerke  im  Saal  des  Nürnberger 
Kulturvereins  voraus  Auf  ihr  wird  in  einem 
Vortrag  der  engen  historischen  Kulturbezie¬ 
hung  zwischen  Nürnberg  und  dem  deutschen 
Osten  gedacht  und  in  einem  zweiten  Vortrag 
die  innere  Strukturwandlung  der  Vertriebenen 
in  Ihrer  Einstellung  zur  alten  Heimat  aufge¬ 
zeigt  werden. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  praktische 
Kulturarbeit  wird  die  geschlossene  Arbeitssit- 
zung  sein,  die  am  29.  Oktober  die  Sprecher  der 
Landsmannschaften  und  ihre  Bundeskulturrefe- 
renten  mit  den  Führungsgremien  der  Kultur¬ 
werke,  des  Kulturrates  und  insbesondere 
auch  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  zu  Be¬ 
sprechungen  über  Ziele  und  Grundsätze  der 
Kulturarbeit  und  Abgrenzung  der  Arbeitsge¬ 
biete  vereinigen  soll.  Anschließend  werden  die 
Deutsche  Jugend  des  Ostens  in  Nürnberg  und 
die  Vereinigung  heimatvertriebener  deutscher 
Studenten  in  Erlangen  interne  Arbeitstagungen 
abhalten;  letztere  verbunden  mit  einem 
Seie'"ar  über  den  Studenten  in  der  Soziatord- 
Bung. 


Umstrittene  Saarerklärung 


„Ein  Stück  Wiedergutmachung 
an  Preußen“ 


Ausländer  sagen:  „Explosion  der  aulgesammelten  Mißstimmung 


p.  Die  auf  einer  deutsch-französischen  Kon¬ 
ferenz  zwischen  Bundeskanzler  Adenauer  und 
Ministerpräsident  Faure  in  Luxemburg  beschlos¬ 
sene  gemeinsame  Erklärung  zum  Staarstatut  ist 
in  der  Öffentlichkeit  sehr  unterschiedlich  auf¬ 
genommen  worden.  In  der  großen  deutschen 
Presse  wird  betont,  die  Befürchtung,  man 
werde  eine  gemeinsame  direkte  Aufforde¬ 
rung  zur  Annahme  des  Statutes  an  die  Deut¬ 
schen  der  Saar  richten,  habe  sich  nicht  erfüllt, 
von  einer  direkten  Einmischung  in  den 
Wahlkampf  könne  also  nicht  gesprochen  wer¬ 
den,  und  doch  blieben  viele  Bedenken  über  den 
Inhalt  der  Erklärung  bestehen.  Es  falle  auf,  daß 
ln  dem  Kommunique  nur  von  dem  Fall  der 
Annahme  des  Statutes,  nicht  aber  von  der 
durchaus  realen  Möglichkeit  einer  Ablehnung 
mit  Mehrheit  gesprochen  werde.  Eine  solche 
Möglichkeit  hat  aber  sogar  ein  so  zurückhal¬ 
tendes  Blatt  wie  die  Londoner  „Times*  als 
durchaus  wahrscheinlich  bezeichnet. 

Der  französische  Außenminister  Pinay  er¬ 
klärte  nach  Schluß  der  Konferenz,  auch  Frank¬ 
reich  sei  der  Ansicht,  daß  der  endgültige  Zu¬ 
stand  an  der  Saar  die  Zustimmung  der  Saar¬ 
bevölkerung  finden  müsse.  Paris  wolle  sich 
beim  Friedensvertrag  für  die  Aufrechterhaltung 
des  europäischen  Status  einsetzen,  sei  sich  aber 
bewußt,  daß  dies  nur  von  Bestand  bleiben 
könne,  wenn  das  Statut  die  freie  Zustimmung 
der  Saarbevölkerung  findet.  Einen  Druck  auf 
die  Deutschen  an  der  Saar  durch  Verzögerung 
des  Friedensvertrages  wolle  man  nicht  aus¬ 
üben.  Man  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß 
diese  Erklärung  Pinays  nicht  erfolgt  wäre, 
wenn  man  nicht  eben  mit  der  Stärke  der  Nein¬ 
sager  an  der  Saar  zu  rechnen  hätte.  Pinay 
habe  übrigens  weiter  erklärt,  der  gegen¬ 
wärtige  Zustand  an  der  Saar  solle  b  e  i  - 
behalten  werden,  wenn  man  das  Statut  ab¬ 
lehne.  Es  wurde  bekannt,  daß  zur  gleichen 
Zeit,  da  die  Luxemburger  Besprechungen  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Frankreich  stattfanden, 


französische  Beauftragte  mit  dem  so  umstritte¬ 
nen  Saar-Ministerpräsidenten  Hoffmann  über 
Fragen  des  Volksentscheides  und  andere  Dinge 
geheim  verhandelten.  Es  ist  im  ln-  und  Aus¬ 
land  mehrfach  festgestellt  worden,  daß  offen¬ 
kundig  schon  vor  Luxemburg  Hoffmann  und 
seine  Leute  einen  sehr  starken  Druck  aul  die 
französischen  Staatsmänner  ausgeübt  hätten, 
um  einen  demonstrativen  Akt  herbeizufuhren. 
Zu  der  ziemlich  vieldeutigen  Erklärung  Pinays 
betont  u.  a.  die  .Frankfurter  Allgemeine  Zei¬ 
tung*,  Frankreich  könne  doch  wohl  Hollmann 
keinen  schlechteren  Dienst  erweisen,  als  wenn 
Pinay  tatsächlich  bei  dem  „gegenwärtigen  Zu¬ 
stand*  an  ein  erneutes  Einschränken 
der  demokratischen  Rechte  gedacht 
habe.  Das  Regime  Hoffmann  würde  dann  näm¬ 
lich  ausdrücklich  als  nichtdemokra- 
tisch  deklariert. 

Wie  die  wahre  Situation  im  Saargebiet  auch 
von  Neutralen  gesehen  wird,  zeigt  ein  bemer¬ 
kenswerter  Kommentar  der  schweizerischen 
Zeitung  „Die  Tal*.  In  ihm  wird  eindeutig  fest- 
gestellt,  das  Mißtrauen  und  die  Ablehnung,  die 
heute  gegenüber  Hoffmann  spürbar  seien, 
seien  von  den  deutschen  Parteien  wahrlich 
nicht  künstlich  erzeugt  worden.  Sie  seien  viel¬ 
mehr  eine  Quittung  lür  die  Art  und  Weise, 
wie  das  Regime  mit  der  Bevölkerung  verfah- 
ren-  sei.  Man  habe  die  Deutschen  an  der  Saar 
jahrelang  in  ein  Netz  von  Lugen,  Täuschungen 
und  Zweideutigkeiten  eingesponnen.  Künstlich 
sei  nicht  das  Mißtrauen,  künstlich  sei  vielmehr 
die  vom  Regime  Hotimann  der  Welt  vorgegau- 
kelte  Einstimmigkeit.  Man  habe  die  Opposi¬ 
tion  jahrelang  mundtot  gemacht,  und  jeder 
Versuch,  diesem  autoritären  Regime  eine  demo¬ 
kratische  Fassade  aufzupinsein,  schlage  jetzt 
auf  seine  Urheber  zurück.  Hoffmann  habe  nicht 
erst  jetzt  den  Kampf  um  die  Seele  des  Volkes 
verloren.  Er  habe  sie  durch  seine  Schwindeleien 
schon  seit  langem  eingebüßt.  Es  bandele  sich 
um  eine  „Explosion  der  aufgesammelten  Miß¬ 
stimmung*. 


Die  Auszahlung  der  Hausrathilfe 

1954  waren  hundert  Millionen  DM  mehr  verteilt 


Von  unserem  Bonne 

Draußen  in  den  Dörfern  und  Städten  herrscht 
Mißstimmung  über  die  langsame  Ausbezahlung 
der  Hausrathilfe  1955.  Was  der  einfache  Ver¬ 
triebene  draußen  seit  Monaten  enttäuschend 
empfand,  wird  nun  durch  den  Monatsausweis 
des  Bundesausgleichsamts  per  31.  August  be¬ 
stätigt.  Bis  Stu  diesem  Zeitpunkt,  also  während 
der  ersten  fünf  Monate  dieses  Rechnungsjahres, 
sind  nur  258  Mill.  DM  an  Hausrathilfe  z pr  Aus-. 
Zahlung  gelangt.  Ira  vergangenen  Jahr  waren 
bis  zu  diesem  Zeitpunkt  rund  hundert  Mil¬ 
lionen  DM  mehr  an  Hausrathilfe  verteil!  wor¬ 
den.  Gewiß  sind  in  diesem  Rechnungsjahr  bis¬ 
her  nur  852  Mill.  DM  für  Hausrathilfe  vor¬ 
gesehen  worden,  während  im  vergangenen 
Rechnungsjahr  tausend  Millionen  DM  für  die¬ 
sen  Verwendungszweck  ausbezahlt  worden  sind. 
Man  war  sich  jedoch  im  Beirat  und  Kontroll- 
ausschuß  auch  bei  der  diesjährigen  Mittelzutei¬ 
lung  darüber  klar,  daß  nach  Möglichkeit  im 
November  noch  versucht  werden  soll,  eine 
Nachverplanung  von  etwa  150  Mill.  DM  vor¬ 
zunehmen;  auch  im  vergangenen  Jahr  waren 
auf  der  Frühjahrssitzung  nur  716  Mill.  DM  dem 
Hausrat  zugeteilt  worden  und  erst  im  Wege 
der  Nachverplanung  wurden  die  weiteren  Mög¬ 
lichkeiten  geschaffen.  Man  hätte  vom  Bundes¬ 
ausgleichsamt  erwartet,  daß  es  —  wie  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  —  danach  trachtet,  die  Früh¬ 
jahrsbereitstellung  an  Hausrathillemitteln  so 
schnell  wie  möglich  auszuteilen;  das  Bundes¬ 
ausgleichsamt  hatte  —  dankenswerterweise  — 
im  vergangenen  Jahr  keine  Bedenken,  bis  Ende 
August  50  Prozent  der  im  Wirtschafts-  und 
Finanzplan  vorgesehenen  Hausrathilfemittel  zur 
Auszahlung  zu  bringen;  in  diesem  Rechnungs¬ 
jahr  hat  das  Bundesausgleichsamt  es  dahin 

Die  „sonstigen" 

Vierte  Novelle  beseitigt  di 


r  O.  B.  -  Mitarbeiter 

kommen  lassen,  daß  bis  zum  31.  August  nur 
rund  33  Prozent  der  im  Wirtschalts-  und  Fi¬ 
nanzplan  vorgesehenen  Hausrathilfen  ausbe¬ 
zahlt  worden  sind. 

Es  muß  noch  einmal  betont  werden,  daß  die 
Geschädigten  vom  Präsidenten  des  Bundesaus- 
glelchsaiiltes  erwarten,  daß  er  195$  genau  so 
viel  Hausrathilfe  verteilt  wie  im  Jahre  1954. 
Er  sollte  also  alles  dran  setzen.  um  auf  der  No- 
vemberslteung  des  KontroUaussduisse«  noch 
150  Mill.  DM  nachzubchrilligetv  Zur  Zeit  ist  aus 
dem  Einnahmen-Ausgabennachweis  des  Bundes¬ 
ausgleichsamts  noch  nicht  hinreichend  zu  über¬ 
blicken.  Inwieweit  gegen  Ende  des  Rechnungs¬ 
jahres  sich  stille  Reserven  im  Ausgleichsfonds 
herausstelicn  werden.  Das  eine  scheint  indes 
bereits  sicher  zu  sein:  bei  der  Kriegsschaden- 
rentc  werden  die  Ausgaben  um  etwa  150  Mil¬ 
lionen  DM  hinter  den  Schätzungen  hinterher¬ 
bleiben.  Da  die  Mittel  für  die  Unterhaltshille 
jedoch  zu  50  Prozent  von  den  Ländern  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  werden,  wird  die  Ersparnis 
nicht  ganz  den  gewünschten  Betrag  ausmachen. 
Als  weitere  Quelle  für  stille  Reserven  zeichnen 
sich  jedoch  die  vorzeitigen  Ablösungen  von 
Lastenausgleichsabgaben  ab.  In  den  ersten  fünf 
Monaten  sind  bereits  Ablösungen  im  Werte 
von  99  Millionen  DM  eingegangen,  dies  bei 
einer  geschätzten  Jahres-Ablösungssumme  von 
200  Millionen  DM.  Erfahrungsgemäß  bringt  das 
zweite  Halbjahr,  insbesondere  der  Monat  De¬ 
zember.  sehr  viel  mehr  an  Ablösungen  auf  als 
das  erste  Rechnungshalbjahr.  Allerdings  muß 
auf  der  anderen  Seite  beobachtet  werden,  daß 
einige  ordentliche  Einnahmequellen  des  Aus- 
qleichsfonds.  insbesondere  die  Vermögensteuer, 
hinter  den  Erwartungen  zurüdcbleibt. 

Altspareinlagen 

e  bestehende  Ungleichheit 


Nach  bisherigem  Recht  bestanden  in  der  Frage 
der  sogenannten  sonstigen  Altsparanlagen  er¬ 
hebliche  Unterschiede  zwischen  der  Regelung 
für  die  Einheimischen  und  der  Regelung  für  die 
Vertriebenen.  Der  Einheimische  erhielt  auf 
Grund  des  Altsparergesetzes  eine  Altsparer¬ 
entschädigung  auf  seine  Pfandbriefe,  Kommu¬ 
nalschuldverschreibungen.  Industrieobligationen, 
Bausparguthaben,  Lebensversicherungsansprü¬ 
che,  Hypotheken  und  Grundschulen  in  Höhe 
von  10  vom  Hundert  des  Anspruchsstandes  vom 
1.  Januar  1940.  Dem  Vertriebenen  wurden 
diese  10  vom  Hundert  nicht  als  Entschädigung 
zugebilliqt,  sondern  sie  wurden  ihm  lediglich 
als  zusätzlicher  lastenausgleichsfähiqer  Schaden 
anerkannt,  worauf  es  dann  die  mehr  oder  we¬ 
niger  große  Hauptentschädigungsquote  des  La- 
stenausgleichs  gab.  Da  der  Schadensbetrag  zu¬ 
sätzlich  gewährt  wurde,  rutschte  die  Entschä¬ 
digung  meist  In  einer  der  höheren  Hauptent¬ 
schädigungsgruppen.  so  daß  2  bis  5  Prozent 
von  den  10  Prozent  als  zusätzliche  Entschädi¬ 
gung  keine  Seltenheit  waren.  Oder  aber  der 
zusätzliche  Schadensbetrag  wirkte  sich  über¬ 
haupt  nicht  aus,  well  trotz  seiner  Zurechnung 
der  Geschädigte  nicht  In  die  nächst  hohete  Scha¬ 
densstufe  gelangte  (Beispiel:  Ursprünglicher 
Schaden  150  000  RM  davon  50000  RM  Sach 
werlverlust  und  100  000  RM  seit  dem  1.  I.  1940 


zustchende  Ansprüche,  die  jedoch  nur  mit 
10  Prozent  als  Schaden  anerkannt  werden,  so¬ 
mit  insgesamt  also  60  000  RM.  dazu  Altsparer¬ 
schaden  10  000  RMi  sowohl  60  000  RM  wie 
70  000  RM.  fallen  ln  die  Schadensgruppe 
„52  001  bis  *70  000  RM*.  so  daß  sich  keinerlei 
Erhöhung  der  Hauptentschädigung  ergibt). 

Die  4  Novelle  beseitigt  nun  diese  Ungleich¬ 
heit  zwischen  Einheimischen  und  Vertriebenen 
weitestgehend.  Nach  der  Neuregelung  wird  für 
die  Altsparanlagen  ein  zusätzlicher  Grundbe¬ 
trag  der  Hauptentschädigung  gewährt.  Der  zu¬ 
sätzliche  Grundbetrag  wird  in  der  Höhe  be¬ 
messen.  in  der  er  nach  dem  Altspererqesetz 
den  Einheimischen  zugebllllgt  wird  (Zum  Bei¬ 
spiel  für  den  Schaden  von  60000  RM  gibt  es 
10  780  DM  Grundbetrag  der  Hauptentschädi- 
gung:  als  Zuschlag  werden  10  000  DM,  also  der 
Betrag,  der  bislang  nur  als  zusätzlicher  Schaden 
galt,  gewährt  !  Sofern  jedoch  durch  diese  Rege, 
lung  der  Vertriebene  mit  Geldverlusten  besser 
gestellt  werden  würde,  als  der  Vertriebene  mit 
Sachwertverlustcn,  tritt  eine  Kürzung  des  All¬ 
sparerzuschlages  ein.  fAuf  einen  Saihwortscha- 
den  von  150000  RM  werten  16500  DM  Haupt- 
entschädlgung  gezahlt.  Der  Zuschlag  von 
10000  DM  muß  also  auf  5720  DM  gekürzt  wer¬ 
den.) 


Preußischer  Kulturbesttz 
von  unvergänglichem  Wert 

p.  Bel  der  ersten  Beratung  des  Gesetzent¬ 
wurfes  zur  Errichtung  einer  Stiftung  „Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz*  fanden  sowohl  der  Re- 
qierunqsvertreter  als  auch  die  Sprecher  der  ver¬ 
schiedenen  Parteien  sehr  beachtliche  Worte  der 
Würdigung  iür  jene  Kulturschätze,  die  einst  das 
Königreich  Preußen  seit  den  Tagen  des  Großen 
Kurfürsten  in  vorbildlicher  Weise  gesammelt 
hat. 

Staatssekretär  Hartmann  vom  Bundesfinanz- 
ministerium  gab  einleitend  einen  Überblick  über 
die  fast  tünfjährige  wechselvolle  Geschichte  des 
Gesetzes  und  bedauerte,  daß  der  Versuch  einer 
Verständigung  mit  den  Landern  über  diese 
äußerst  wichtige  Frage  gescheitert  ist.  Nur  im 
Wege  der  Bundesgesetzgebung  könnten  die 
Probleme  des  preußischen  Kuiturbesitzes  be¬ 
friedigend  gelöst  werden.  Die  Leitung  der 
Stiftung  soll  einem  Stütungsrat  übertragen  wer¬ 
den,  dessen  vierzehn  Mitglieder  je  zur  Hallte 
vom  Bundesinnenminister  und  von  den  sieben 
zustandigeu  Bundesländern  bestellt  weiden.  Der 
Kuratot  des  SUltungsrates  soll  vom  Bundes¬ 
präsidenten  ernannt  werden.  Der  Bund  werde 
sich  bei  der  Durchführung  dieser  Aufgabe  als 
getreuer  Sachwalter  für  die  Gebietsteile  des 
ehemaligen  Ldndes  Preußen  betrachten,  die  zur 
Zeit  noch  außerhalb  der  Grenzen  der  Bundes¬ 
republik  liegen.  Zu  gegebener  Zeit  sollen  also 
die  preußischen  Nachlolgeländer, 
die  sich  heute  außerhalb  des  Bundesgebietes 
befinden,  an  die  Stelle  des  Bundes  treten.  Der 
preußische  Kulturbesitz  sei  ein  lebendiger  Or¬ 
ganismus,  bei  dem  es  nicht  nur  um  die  Erhal¬ 
tung,  sondern  um  die  sinnvolle  Ergänzung  und 
Bereicherung  der  vorhandenen  Sammlungen 
gehe.  Dem  preußischen  Kulturbesitz  müsse  wie¬ 
der  zu  einem  eigenen  Leben  verholfen  werden, 
ln  dem  Namen  „Preußischer  Kulturbesitz’  solle 
der  Kunstliebe  und  dem  Kunstgeist  des 
alten  Preußen  ein  Denkmal  gesetzt 
werden.  Staatssekretär  Hartmann  bczeidmete 
das  als  Akt  historischer  Gerechtigkeit,  denn 
Pieußen  habe  auch  kulturelle  Werte  geschaffen, 
die  unvergänglich  seien. 

Die  Abgeordnete  Frau  Dr.  Maxsein  von  der 
CDU  betonte  mit  Nachdruck,  daß  es  auch  Kultur¬ 
aufgaben  gebe,  die  nicht  nur  die  Länder,  son¬ 
dern  den  Bund  berührten.  Kein  Land  sei  im 
rechtlichen  Sinne  Nachfolgeland  Preußens.  Die 
wichtige  Frage,  wer  Eigentümer  preußischen 
Kulturguts  sei,  müsse  endlich  auf  dem  Wege 
des  Gesetzes  geregelt  werden.  Als  Vertreterin 
Berlins  erklärte  die  Abgeordnete,  daß  die  Kul¬ 
turgüter  dorthin  zurückgebracht  werden  müß¬ 
ten,  wohin  sie  gehörten,  nämlich  in  ihre  Hei¬ 
mat  Berlin:  „Ich  glaube,  daß  es  keinen  Ort 
in  Deutschland  gibt,  In  dem  die  gesamtdeutsche 
kulturpolitische  Bedeutung  der  preußischen  Kul¬ 
turgüter  so  zur  Geltung  kommen  kann,  wie  ge¬ 
rade  ln  Berlin,  das  in  seiner  Eigenschaft  als 
Bindeglied  zwischen  Ost  und  West  an  Bedeu¬ 
tung  zweifellos  nicht  verloren,  sondern  eher  ge¬ 
wonnen  hat.“ 

Auch  der  sozialdemokratische  Abgeordnete 
Metzger  betonte  nachdrücklich,  daß  es  sich  bei 
dem  preußischen  Kulturgut  um  eine  Frage  des 
gesamten  deutschen  Volkes  handle,  und  daß 
dieser  Kulturbesitz  nicht  auf  die  Dauer  gespal¬ 
ten  und  auseinander  gerissen  werden  dürfe.  Er 
müsse  zu  etwas  Lebendigem  gestaltet  werden 
und  auch  die  junge  Kunst  mit  einbeziehen. 
Metzger  setzte  sich  ebenso  dafür  ein,  daß  der 
Sitz  dieser  Stiftung  in  Berlin  schon  jetzt  ein¬ 
deutig  festgelegt  werde.  Der  FDP-Abgeordnete 
Gaul  meinte,  der  Entwurf  dieses  Gesetzes  stelle 
einen  so  bemerkenswerten  Rückblick  auf  ein 
großes  Stück  deutscher  Kultur¬ 
geschichte  dar,  daß  man  die  geschichtlichen 
Ausführungen  in  einer  Broschüre  veröffent¬ 
lichen  und  allen  deutschen  Schulkindern  zum 
Geschenk  machen  solle.  Für  Zänkereien  um  die 
Zuständigkeit  am  alten,  deutschen  Kulturbesitz 
würden  auch  werter  die  Ausländsdeutschen  noch 
die  Ausländer  Verständnis  autbringen  können. 
Abschließend  wies  Abgeordneter  Dr.  Strosche 
vom  Gesamtdeutschen  Block  nachdrücklich  dar¬ 
auf  hin,  welche  Werte  unvergänglicher  Art  ge¬ 
rade  im  preußischen  Kulturbcsitz  gesammelt 
und  liebevoll  gepflegt  wurden.  Nur  zu  oft  habe 
man  mit  dem  Namen  Preußen  Vorstellungen 
verbunden,  die  gerade  die  Pflege  dieser  Seite 
des  menschlichen  Lebens,  also  der  Kultur  und 
Bildung,  nicht  einzuschließen  schienen:  „Ein 
Stück  Wiedergutmachung  hinsicht¬ 
lich  des  Rufes  und  Ruhmes  Preußens  gerade 
auch  von  dieser  Seite  scheint  notwendig  zu 
sein  ..  Wir  können  auf  kulturpolitischem  Felde 
über  alle  föderalistisch  überspitzte,  egoistische 
Eigenbrötelei  hinweg  wirklich  ein  Stückchen 
kultureller  und  kulturpolitischer  Wiedervereini¬ 
gung  vorweg  nehmen.  Man  sollte  nicht  verges¬ 
sen,  daß  Preußen  auch  stilbildend  war,  und  zwar 
stilbildend  auch  im  Sammeln,  !m  Komponieren, 
im  Zusammensetzen  und  Zusammenwirken  von 
Kultur-  und  Kunstgütern.  Die  Bevölkerung 
des  ehemaligen  Preußen  ist  wie 
keine  Bevölkerung  btnnendeutscher  Länder 
weithin  verstreut  worden.  Es  Ist  verständlich, 
daß  gerade  auch  diese  Menschen  mit  Recht  er¬ 
warten,  daß  der  Bund  um  eine  Konzentration 
preußischen  Kuiturbesitzes  besorgt  ist  und  eine 
weitergehende  Zerflatterung  und  Stagnation 
dieser  kulturellen  Worte  verhindert.  Vielleicht 
ist  mit  diesen  an  sich  am  Rande  dos  politischen 
Geschehens  gelegenen  Gesetzentwurf  ein  wenig 
von  der  Verlästerung  Preußens  wieder  gut- 
gemacht.  Leider  Gottes  war  es  In  den  vergange¬ 
nen  Jahren  üblich, . . .  auch  über  Preußen  Sihimpf 
und  Schande  zu  verbreiten  und  viele  Dinge  zu 
verzerren,  ohne  dabei  zu  bedenken,  daß  beide 
Staaten  abendländisch-europäische  Ordnungs¬ 
mächte  im  Nordosten  und  im  Südosten  waren, 
ohne  die  Europa  nicht  denkbar  ist,  und  nach 
denen  sich  viele  zurücksehnen,  die  heute  sehn¬ 
suchtsvoll  uacb  Europa  Ausschau  halten.* 


— 
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Kohlen  fand  er  Papierknäuel,  die  er  einzeln 
sorgfältig  glattstriA. 

Aber,  was  er  suchte,  fand  er  nicht. 

Ihr  zog  es  an  den  seidenbestrümpften  Beinen, 
die  ihm  keines  Blickes  wert  schienen,  und  sie 
wurde  langsam  ungeduldig,  wie  er  so  Knäuel 
für  Knäuel  vornahm. 

Sie  dachte,  du  opferst  dich  hier  auf.  Wofür 
eigentlich?  Hast  du  das  nötig?  Das  einzige,  was 
du  erwirbst,  ist  ein  Schnupfen.  Die  Kühle  und 
die  Langeweile  hatten  auch  ihr  Herz  abgekühlt. 
Das  würde  der  Kaufmann  nie  von  ihr  verlangt 
haben.  Auf  solch  verbohrte  Ideen  kam  der  gar 
nicht.  Der  schöne  Nachmittag  und  der  schöne 
Kaffee.  Die  Mütze  hatte  sie  auch  nicht  auf  die 
Kanne  gestülpt. 

Und  dann  stand  er  da  mit  wirrem  Haar  und 
hängendem  Kopf  und  schmutzigen  Händen.  Fas¬ 
sen  Sie  sich,  sagte  sie.  Dann  ist  eben  nichts  zu 
machen.  So  schlimm  ist  das  doch  auch  nicht. 
Wenn  Sie  wüßten,  sagte  er. 

Ich  weiß,  sagte  sie.  Kommen  Sie  man  und 
waschen  sich  erst  mal  die  Hände. 

Er  wusch  sie  sich  in  der  Küche  in  einer  Schüs¬ 
sel  neben  dem  Ausguß,  und  auch  das  Gesicht. 

Wir  haben  wirklich  getan,  was  wir  konnten, 
sagte  sie.  Mehr  ist  unmöglich. 

Ich  bin  Ihnen  auch  dankbar,  murmelte  er.  Ja, 
sagte  sie  und  reichte  ihm  das  Handtuch. 

Sie  ging  in  die  Stube,  machte  wieder  Licht, 
und  da  kam  ihr  ein  Gedanke.  Es  hatte  doch 
gestern  geregnet.  Sie  ging  ins  Schlafzimmer  an 
den  Schuhschrank.  Ihre  Schuhe  waren  naß  ge¬ 
worden,  und  sie  hatte  sie  als  gewissenhafte  Frau 
mit  Papier  ausgestopft.  Sie  zog  es  heraus  und 
nahm  es  in  die  Wohnstube. 

Vielleicht  ist  es  das  hier,  sagte  sie,  als  er  kam. 
Eine  Geschichte,  die  das  Leben  schrieb. 

Ja,  sagte  er.  Geben  Sie.  Geben  Sie  nur.  Darf 
ich  es  haben!  Das  war  die  Zeitung,  seine  Zeitung, 
abgerissen,  vom  Knüllen  nicht  besser  geworden, 
aber  das  war  seine  Geschichte.  Seine  Augen 
huschten  in  fliegender  Hast  über  die  Zeilen,  da 
hatte  er  aufgehört,  hatte  die  Becker  ihn  unter¬ 
brochen.  Das  Blatt  flatterte  unter  seinen  Fingern. 
Oh,  sagte  er  dann  und  mußte  sich  setzen. 

Die  Gedanken,  die  Anna  durch  den  Kopf  gin¬ 
gen,  lassen  sich  gar  nicht  wiedergeben,  schon, 
weil  die  meisten  unvollständig  waren,  so  als 
wenn  jemand  mitten  im  Satz  abbricht,  einen 
neuen  anfängt,  und  den  dann  audi  nicht  zu  Ende 
führt.  Alle  zusammen  ergaben  doch  nur,  daß  sie 
sich  höchst  unglücklich  fühlte  und  in  der  Witwe 
Felbert  die  Schlechtigkeit  in  Person  sah.  Aber 
auch  er  war  nicht  besser.  Die  Mutter  hatte  recht. 
So  einem  sollte  man  nicht  nachlaufen.  Das  war 
er  gar  nicht  wert,  ein  Nichtstuer,  kein  Mann. 

Aber  gerade  seine  offene  Hilflosigkeit  war 
das  erste  an  ihm  gewesen,  was  cs  ihr  angetan 
hatte.  —  Es  wird  sich  legen,  dachte  sie.  Geduld. 
Die  Mutter  sagte  es,  und  die  mußte  es  wissen. 
Und  sie  schlug  einen  entgegengesetzten  Weg 
ein.  Sie  bevorzugte  entlegene  Straßen,  die  sie 
noch  nie  gegangen  war,  kam  am  Dom  vorbei, 
der  mit  seiner  schweren  Front  im  Dunkel  wie 
eine  Bürg  wirkte.  Sie  ging  durch  Gassen  mit 
spitzen,  schmalbrüstigen  Speichern,  die  Stock¬ 
werk  um  Stockwerk  vorgebaut  über  ihr  zusam¬ 
menwuchsen.  Und  sie  kam  wieder  an  den  Pregel, 
an  einen  Kai,  auf  dem  verlassene  Güterwagen 
standen.  An  der  Grünen  Brücke  mußte  sie  hal¬ 
ten.  Sie  war  auf  der  Hauptstraße,  die  sich  wie 
ein  gewundenes  Band  durch  die  Stadt  zog,  von 
der  Altstadt  am  Schloß  vorbei  zu  den  Hufen. 

Die  Klappen  der  Brücke  waren  geöffnet,  auf- 
gesperrt  wie  der  Schnabel  eines  jungen,  hungri¬ 
gen  Vogels.  Straßenbahnen  stauten  sich  davor, 
Autos  und  Menschen. 

Ein  dicker  Pott,  dessen  Positionslichter  schon 
brannten,  schob  sich  hindurch,  vorsiditig  mit 
langsam  arbeitender  Maschine,  um  bei  der  Enge 
der  Durchfahrt  nirgends  anzustoßen.  Ein  Nichts¬ 
tuer,  dachte  sie.  Das  ist  wahr,  und  sie  klammerte 
sich  an  das  Wort,  als  sei  es  heilsame  Medizin. 

Aber  sie  konnte  hier  nicht  stehen  und  warten 
und  Zusehen.  Das  machte  sie  nur  noch  unruhiger, 
und  trotz  aller  gegenteiligen  Vorsätze  und  Vor¬ 
haltungen  zog  es  sic  zur  Feldstraße,  wo  sie  sich 
schließlich  vor  dem  Haus  Nummer  7  wiederfand. 

Sie  zupfte  an  ihrem  Mantel,  zog  den  Kragen 
glatt,  nahm  einen  vermeintlichen  Woilfaden  vom 
Ärmel  und  bauschte  den  Schal,  als  wolle  sie 
selber  zu  Besuch. 

Langsam  schlenderte  sie  am  Eingang  vorbei, 
wie  jemand,  der  hier  wohnt  und  sich  nur  die 
Füße  vertritt.  Sie  sah  hinauf  zum  zweiten  Stock 
in  die  Schlangenhöjile,  wo  gerade  das  Licht  auf¬ 
leuchtete  und  gedämpft  durch  das  Netz  der  Gar¬ 
dinen  fiel. 

Der  Anblick  bedrückte  sie,  und  sie  floh  bis 
zur  Straßenecke,  ein  kurzer  Weg  nur.  und  kehrte 
doch  wieder  um.  Du  willst  nur  sehen  sagte  sie 
sich,  wie  lange  so  ein  Besuch  dauert,  so  ein  trau- 
mdmw  nur n  ii  ii i  Mupäe  liches  Beieinander  mit  Kaffee  und  Kuchen  und 

j  r  r  j  j.  .  ,,  allem,  was  dazu  gehört.  Als  sie  zurückkam,  war 

rc/cn  Er  wurde  es  schon  schallen.  Und  das  Ljdll  erloschJen(  waren  die  beiden  Fenster 

*  schwarz,  so  schwarz  wie  es  auch  in  ihr  selber 

wurde.  Das  war  es  also.  Na  jal  Die  umgarnende 
:ine  schwache  Lampe,  über  die  sich  ein  Schlechtigkeit  hatte  gesiegt,  das  Geld  und  das 
2tz  zog,  erhellte  ihn.  Haus.  Und  alles  andere,  was  galt  das  schon? 

lichts,  was  Wilfried  nicht  umstellte  und  Nichts. 

Einen  Stapel  abgelegter  Zeitungen  Sie  überquerte  die  Straße  und  stellte  sich  seit¬ 
gleich  zweimal  durch,  weil  er  glaubte,  lieh  in  den  Eingang  eines  Hauses.  Eine  Frau 
>eim  erstenmal  nicht  sorgfältig  genug  kam  vorbei,  führte  einen  Hund  spazieren,  der 
Sogar  die  Weckgläser  hob  er  von  der  wuffend  an  der  Leine  zerrte  und  jeden  Baum 
weil  sie  auf  einem  Blatt  standen.  beroch.  Zwei  Mädchen  folgten.  Sie  hatten  sich 
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zung  und  Schluß 
Aber  sie  faßte  sich  schnell  und  reichte  ihm 
die  Hand.  Als  sie  neben  ihm  stand,  konnte  sie 

nicht  leugnen,  daß  bei  einem  Vergleich  mit  dem  - - —  ...... - 

jungen  Mann  der  Brosius  an  Anziehungskraft  babe  idl  das  Blatt  nicht,  sagte  sie.  Ich  koche  auf 
verlor.  Wilfried  hatte  kastanienbraunes  Haar.  Gas- 
Ich  gehe  vor,  sagte  sie,  nahm  ihm  das  Paket  Sie  baben  es  noch? 

ab  und  öffnete  die  Tür  zum  Wohnzimmer.  Bitte,  r‘  '  .  ...  1 _ 3 . .  „  a.„. 

sctiefl  Sic  sicti.  Suchen  Sie  sich  einen  Stuhl  aus  nändidi  Probleme,  die  unlösbar  scheinen.  Man 
oder  den  Sessel.  Ich  bin  gleich  wieder  da.  Und  s*di  damit  herum  und  plagt  sich  und  plagt 

sie  ging  in  die  Küche,  wo  sie  Kaiieewasser  auf*  sich  und  findet  keinen  Ausweg.  Ist  es  Ihnen  auch 
•etzte.  schon  so  ergangen? 

Als  sie  in  die  Stube  trat,  stand  er  noch  immer  Ja'  sa9fe  sie-  Jem  nehmen  Sie  noch  ein  Stück 
neben  dem  Eingang.  So  setzen  Sie  sich  doch.  Kuchen.  Lassen  Sie  sich  doch  nicht  nötigen. 

Ach  nein,  sagte  er.  ich  will  nicht  stören  Ich  Wenn  ich  darl.  Er  bediente  sich.  Und  dann, 
sehe  auch,  Sie  erwarten  Besuch,  und  er  nickte  sagle  er'  9anz  durch  Zulall,  trifft  man  jemand, 
zu  den  beiden  Tassen  und  der  Kanne,  die  auf  der  steht  vor  derselben  Frage.  Können  Sie  sich  die  Stube, 
dem  weißgedeckten  Tisch  neben  dem  Ofen  stan-  das  v°rstellen? 
den.  Ja,  sagte  sie  ihm  zu  Gefallen. 

Ich  erwarte,  sagte  sie  beiläufig.  Aber  ei  hat  Und  dcr  hdt  sie  9elösl-  Es  ist,  als 
abgesagt.  Schuppen  von  den  Augen  fallen. 

Dann  störe  ich  nicht?  Die  Sicherheit,  mit  der  er  das  vorbrachte,  ließ 

Nein,  ich  habe  Zeit  für  Sie.  Sic  musterte  ihn  sie  docb  an  *luen  Überlegungen  zweifeln, 
von  der  Seite:  Hatten  Sie  nidil  eine  Frage?  Erst 
war  er  so  stürmisch,  dachte  sie,  und  jetzt  ist  er 
so  schüchtern.  Diese  Männer,  man  lerftt  nie  aus. 

Ja,  sagte  er.  Also  bei . .! 

Sie  hob  leicht  die  Hand  und  ließ  die  Finoer  - _ _ 

vor  seinem  Gesicht  spielen.  Das  erzählen  Sie  g 

mir  In  Ruhe  beim  Kaffee.  Ich  muß  ja  gleich  in  //  yTT — - _  — -= 

die  Küche.  Sehen  Sie  sich  inzwischen  ruhig  in  / s//  ifll\  , '  \ — 

meiner  bescheidenen  Wohnung  um.  Und  sie  //Al  ///\\  —  fl  W 

Mit  der  bescheidenen  Wohnung  untertrieb  sie,  //a/IJ  Jj  j  .  yV  / /irST""* 

grad  um  soviel,  daß  sie  ihn  aufmerksam  machte,  / / Jm  fl  'AI  I  r  \  /  J  V  vu 

und  als  sie  mit  der  Kanne  kam,  fand  sie  ihn  vor  // //T\  U  JT  A.  VJ\\  , 

dem  Bücherschrank  ihres  Seligen,  wie  sie  '  Hl  I  f ,  ih//  Krlkfi', '  j/  V 

glaubte,  die  Bücher  studierend.  IJ/A  u  /Vy  [)|  || /  I  V  \  \ 

Sie  interessieren  sich  für  Bücher?  fragte  sie.  /(fl  \sSl  /]  biPM  1/  /  /II  ll' 

Sehr,  sagte  er,  nur  diese  ...  er  hatte  zwar  die  1  N\l/l  I  -  V\) 

Titel  gelesen,  sie  aber  bei  seinem  Gemütszu-  '  II  Ij  |  Ii  I  ■>[ 

stand  schon  wieder  vergessen  .  . .  diese  sind  mir 

Ich  lese  auch  qerne.  sagte  sie  Es  kommt  natür-  /Ii  I 

llchdaraulaa  ir  nur  eine  kleine  Not-  ]  |  •  / 

lüge.  Sie  hob  dabei  auch  den  Deckel  der  Kanne  ^  J  — -'s  ]  [' 

und  sog  den  Kalteoduft  ein.  Er  wird  gut  sein.  —  [  i  K 

Sie  können  das  eine  oder  das  andere  Buch  mit-  rr ß 

Abor  gewiß.  Sie  füllte  die  Tassen.  Zucker?  LVM  : 

mha?  i/i  ** 

Und  nun  langen  Sie  zu.  Sie  rückte  an  der  jt  /  i\  W  ^ 

Schale  mit  dem  Kuchen.  Lassen  Sie  sich  nicht  I  /  J  //A  1\  es 

iiöligen.  Fühlen  Sie  sich  ganz  wie  zu  Hause.  In  .  /{///m.  \  ('&  K^f 

Er  legte  sich  ein  Stück  auf  den  geschliffenen  /lll  llßWCi 

Glasteller:  Es  ist  so.  M//  .  1  _  fu 

Trinken  Sie,  sagte  sie.  Er  trank  gehorsam.  yl  _«U  jl&ijf I'lty\  •  W*7  f 

Der  Kaffee  duftete.  Er  war  stark.  Der  Blätter-  I Ul  j lljyyi  {/  y  U  "T^"  r 

teig  zerbrach  Ihm  unter  den  Fingern.  W/  ClZi  lln/l  \  t  Hl'  I  1]  Rl\1 

Es  ist  so,  sagte  er  wieder,  und  nun  stockte  er.  Ufl  */.  vj  /  Ai  \  ji  I  V  /»•V\ 

Jl,  hätte  sie  ihn  gleich  ausspiechen  lassen  Aber  fl  ^-//  mUf  1 1  \\|*  \/J 

würde  sie  ihn  verstehen?  Konnte  sie  ermessen,  |  »  //l  |7/*  /  I  fV  W  $ I// 

vas  die  Geschichte  lur  ihn  bedeutete?  Er  hatte  v  *  A-  I  Al  1  /‘fei// 

«ich  schon  auf  dem  Markt  lächerlich  gemacht.  »  jp  J|  .//  fl.  \lv  I //VW 

Sicher  hatte  sie  die  Zeitung  längst  verbrannt  v  «  Ä)  .  bw//,\l  UL  r /fi/ 

oder  in  den  Mülleimer  geworfen  Nein!  Nehmen  fl  Hr  ■  [  yW/  Mj  ü|  fV  ”/ 

wir  an,  sagte  er.  I  l  V  «jfyf  I  ul  i  'S/  » 

Ja.  sagte  sie  mit  großem  Augenaufschlag.  J  _  ,  j  KV  (  J|  ll\  / 

Nehmen  wir  an.  Ich  werde  mir  Muhe  qeben.  Er  J  itJw' *  <1  In  > — /<■ 

«aß  nichl  richtig  und  rückte  an  dem  Sessel.  Der  J  V  Vwm  \ 

Teppich  verschob  sich,  b  Falle,  und  Wl/pjOcly  y 

erzog  ihn  mit  dem  Fuß  gerade,  damit  alles  ge-  *  lluj/yr\  ‘  l  \  v> — 

ordnet  sei  und  ihn  nichts  störe  beim  Sprechen.  ,\W  /Al  1  >. 

IA  brauche  namliA  die  Zeitung,  in  die  der  ,  1\A  <  I  ]  II 

Fisch  gewickelt  war,  den  Sie  neulich  bei  uns  Art  J  I  f 

Der  Blätterteig  klebte  ihr  am  Gaumen.  Sie  iL  vflßu  //  //  I 

hüstelte  und  legte  den  Kuchen  auf  den  Mler.  \JjjKA  1/ [I 

Sie  brauchen  die  Zeitung?  Die  Zeitung  trauchen  «l  TJvmA  / 

Sie,  und  des .. .  '  Wffl/nkl  I 

Deswegen  bin  iA  hier.  Haben  Sie  das  Blatt  .  \l  \jni  I L 

n°A?  .  .  Vf  J.Yf  Ifl 

Die  Witwe  Felbert  goß  Kaffee  naA,  trank  und  f  L.JI I 

goß  wieder  naA,  daß  die  Tasse  uberzulauien  []  /l/fV  V 

drohte.  .  17  /  ' 

Es  wird  Ihnen  sonderbar  Vorkommen,  sagte  er.  r 

Es  muß  Ja.  Aber  es  ist  mir  wiAtig.  _  „ 

Sonderbar,  sagte  sie.  Allerdings.  Sie  nahm  s/e  srf,w/egr.  Sie  war  voller  Hottnung.  Es  wur 
vorsiAtig  die  Tasse  mil  Untertasse  und  hielt  sie 

siA  vor  die  Brust.  , 

1A  will  es  Ihnen  erzählen,  sagte  er  In  dem 
Blatt  steht  eine  GesAiAtc,  und  ...  ja  . . .  also 
die  8U A’  iA.  .  c 

WelA  plumper  Schwindel,  daAfe  sie.  Es  muß 
SAwindel  sein,  oder  er  hat  einen  Trick. 

SiAer  halten  Sie  mich  jetzt  für  verrückt,  sagte 
er. 

Nein,  sagte  sie,  Wie  können  Sie  das  nur  an- 
Hhm,  .  . 

Du  mußt  darauf  eingeben.  daAte  sie.  Du  wirst 
ihn  überführen.  Ein  anderer  Gedanke  kc»m  i hr. 

VielleiAt  hat  er  die  Ges.hiAte  selberqesArie- 
n«.  m.iollch.  Er  sah  so  blaß  aus.  ist 


er  Er  konnte  niAt  ruhig  am  TisA  sitzen.  Er  ging 
in  der  Stube  auf  und  ab,  stellte  siA  ans  Fenster, 
auf  der  Straße  leuAteten  sAlagartig  die  Later¬ 
nen  auf  —  ein  waAsender,  matter  SAeinj  er 
trat  vor  den  BüAersArank,  als  könne  er  noA 
die  Titel  lesen.  Seine  Finger  sAoben  siA  inein- 

-  IA  glaube  sAon.  ander,  und  er  drehte  sie,  daß  die  Haut  sAmerzte 

^.däs  istgut.  Erbekam  sogar  Farbe.  Es  gibt  und  die  KnöAel  knackten. 

Im  Flur  hörte  er  ihren  SAritt. 

Er  eilte  ihr  entgegen,  und  sie  kam  —  aber  mit 
leeren  Händen,  wie  er  gleiA  sah. 

Sie  haben  sie  niAt,  sagte  er.  IA  hätte  es  mir 
denken  können.  Es  sollte  niAt  sein. 

In  seiner  Ratlosigkeit  tat  er  ihr  leid.  IA  habe 
alles  naAgesehen,  sagte  sie,  sogar  auf  dem 
SArank.  Sie  knipste  das  LiAt  an  und  überblickte 
Hier  ist  sie  bestimmt  niAt. 

Dann  finden  wir  sie  auf  dem  Boden.  Wir  fin¬ 
den  sie  sAon. 

wenn  einem  Der  Boden  lag  zwei  Stockwerke  höher,  stau¬ 
big,  mit  sArägem  DaA,  wie  die  meisten  Böden, 
und  voll  unnötiger  SaAen,  die  man  niAt  weg¬ 
werfen  wollte  und  die  doA  niAt  mehr  gebrauAt 


Blatt  mir  bedeutet?  Er  senkte  den  Kopf,  und  sie 
sah  auf  sein  braunes  Haar. 

Wenn  er  auA  wirr  spraA,  ohne  Zweifel,  der 
Kaufmann  halle  eine  Glatze. 

Sie  wurde  selber  neugierig. 

Also  verbrannt  habe  iA  die  Zeitung  niAt. 

Sie  daAte,  ein  BuA  will  er  siA  nusleihen.  Das 
muß  er  wiederbringen.  Was  moAte  er  eigentiiA  einen  sAmutzigen  Anzug.  ... 

sonst  tun?  Sie  lehnte  an  der  Lattentür- und  beobaAtete 

Nein  iA  habe  sie  niAt  verbrannt,  sagte  sie  ihn  mit  weAselnden  Gefühlen.  —  Dann  ist  sie 
und  griff  zur  Kanne.  Sie  könnte  in  der  KüAe  eben  im  Keller,  entschied  sie 
sein  Oder,  lassen  Sie  miA  überlegen,  meist  Gehen  wir  fn  den  Keller.  Und  sie  sAloß  den 
trage  iA  die  Zeitungen  auf  den  Boden.  IA  war  Boden  wieder  ab.  „  .  .  „ 

auch  im  Keller.  Das  werden  wir  gleiA  haben.  Der  Keller  war  wohlgefüllt  mit  Kohlen,  Bn- 

Sie  stand  auf  ke,,s  und  Holz'  gerüs,et  für  den  Winter.  Selbst 

Aber  bitte,  sagte  er.  Soll  iA  Ihnen  helfen?  —  Kartoffeln  lagen  sAon  da,  und  in  einem  Haufen 
Nirtit  nötia.  saate  sie  und  qinq.  weißen  Sandes  siedeten  Mohrrüben.  Auf  den 
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machcnA Ebenso  sind  (fle'r.mülO.V.rl'iste  (fallen. 
verschleppt 'vermißt,  verstorben)  anzugeben.  An- 
derung  von  Anschriften  bitten  wir  sofort  mto, 
teilen.  Es  darf  nicht  Vorkommen,  daß  sovlele  Biiefe 
als  unzustellbar  zurückkommen.  Au<*  der  T«1  von 
l.andsleutcn  Ist  zur  Vervollständigung  der  Kartet 

mitzuteilen.  Unkosten  ents  ‘  c  h  c  n  , r . d 

die  Ausfüllung  der  Karteikarte 

"  Bel*  Anfragen  Ist  stets  auch  die  Heimatanschrift 
a nzugebem  Ferner  bitten  wir.  den  Anfragen  auch 
Rückporto  beizufügen. 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 
(24a)  Hamburg-Bergedorf.  Kup * 
Friedrich  Llngsmlnat.  Kreiskai  telführer 
d»4a)  Lüneburg.  Schildsteinweg  J3 

Kreistreffen  in  Berlin 

Am  6  November  wird  In  Berlin,  im  Parkrcstau- 
rnnt  SUdcndc.  Steglitzer  Straße  14  16 hls'sta' 
stattflnden.  na-.  Lokal  Ist  mit  d'r , bp,a?™ 
tlon  SUdende  zu  erreichen.  Um  12  Uhl  wild  Planer 
Morllz  einen  Gottesdienst  halten;  nach  dem  ge¬ 
meinsamen  Mittagessen  um  **  ^‘'-^i^chtbllder^ 
Uhr  verschiedene  Ansprachen  und  ein  Lichtbilder 
vortrag  von  Landsmann  Gebauer  gehalten  werden. 
Es  wird  auch  wieder  die  G u mb  1  n n e r  Au ss to I lu n g 
gezeigt  werden.  Auf  ein  gestmdes  Wledci sehen  In 

Berlil1'  Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 

Hamburg-Bergedorf,  Kupferhof  4 
* 

Die  am  19.  Juli  ln  Bielefeld  gewühlte  Vertretung 
der  ehemaligen  Friedrichschüler  kam  mit  einigen 
einstigen  Angehörigen  der  Ceclllcnoberschule  zu 
einer  ernten  Besprechung  In  Minden  (Westf).  zusam¬ 
men.  Es  wurden  bestimmte  Grundsätze  füi  den 
zwanglosen  Zusammenschluß  der  ehemaligen  An¬ 
gehörigen  beider  Sclu.len  erarbeitet,  nie  Kartei  und 
Nachrichten  aus  dem  Kreise  der 

der  Schulen  werden  für  die  F  r  1  e  d  1 c  *??  c  ' .“J.® 
von  otlhelnrlch  Tolkmitt.  D®tn'oldt  B1*t‘ 
hofenstraßc  58  und  für  die  Ce  c‘ ‘  *' BJ  Krefeld 
von  Oberstudiendirektor  Dr.  E.  ®  °  c  *5  ■  ^•®,®'d’ 
Uedlngcr  Straße  232  bearbeitet  werden.  Im  Septem¬ 
ber  Ist  ein  Anschriften  Verzeichnis  zum  Preise _vdd 
I  _  dm  erschienen.  Interessenten  wollen  sich  an  die 
oben  angeführten  Adressen  wenden. 

Freizeit  der  Patenstadt  Bielefeld 

Vom  11.  bis  13.  November  llndei  in  unserer 
Patenstadt  —  Jugendherberge  Sieker  bei  Biele¬ 
feld  -  eine  Freizeit  für  unsere  Jugend  von  etwa 

"m"  Vrci«uesofrUdazn  dienen  da# .1*  jUe  lu¬ 
gend  kenncnlcrnt,  daß  wir  ein  Bekenntnis  zu 
unserer  Heimat  ablegcn. 

Das  Programm  Ist  so  gestaltet,  daß  Jeder  Tel 
nehmet  In  Freude  und  neuer  Zuversicht  wieder 
an  ‘■eine  Arbeit  gehen  soll.  Die  Reisekosten  werden 
erstattet.  Anmeldeschluß  Ist  der  18 
Vordrucke  für  die  Teilnahme  bitte  Ich  bei  mir 

anzufordern.  ,,Bns  Kunt7.e.  Kreisvertreter. 

Hamburg-Bergedorf,  Kupferhof  4 


willst  du  hier  noch,  dachte  sie.  Wenn  es  sein  soll, 
dann  kannst  du  die  ganze  Nacht  über  warten 
Wie  töricht. 

Entschlossen  drehte  sie  sich  um  und  ging  das 
eiserne  Gitter  entlang  am  Haus  vorbei  und 
zögerte  und  hörte  einen  Schritt  und  stieß  mit 
jemand  zusammen,  der  aus  der  Gartentür  der 
Nummer  sieben  stürzte. 

Es  war  Kerstein,  viel  zu  sehr  mit  'ich  selber 
beschäftigt,  als  daß  er  aui  seine  Umgebung 
achtete. 

Entschuldigung,  murmelte  er,  lief  und  blieb 
stehen.  —  Fraulein  Anna,  Sie? 

Sie  nidete. 

Ihm  kam  gar  nicht  der  Gedanke,  zu  (ragen, 
was  sie  hier  suche,  am  Abend,  in  diesem  ganz 
anderen  Stadtviertel.  Er  hatte  eben  die  Witwe 
Felbert  sitzenlassen,  war  davongelaufen,  wie 
einer,  der  erfährt,  daß  sein  Haus  brennt.  Er 
mußte  jetzt  allein  sein. 

Sie  spürte  es.  Aber  das  war  nun  die  Anna, 
die  vorhin  so  ratlos  gewesen  war:  Mein  Fuß, 
sagte  sie  und  bückte  siöi. 

ilabe  ich  Sie  gestoßen?  fragte  er  hastig.  Das 
tut  mir  leid.  Heute  vormittag  haben  Sie  mir  ge¬ 
holfen,  und  jetzt  stoße  ich  Sie  dafür. 

Es  geht  schon,  sagte  sie  und  setzte  vorsichtig 
den  Fuß  auf.  Machen  Sie  sich  deswegen  keine 
Sorgen. 

Nein,  sagte  er  voll  Selbstanklage,  nein,  nein, 
ich  bin  aber  auch  ein  Pechvogel.  Immer  habe  ich 
Pech.  Immer.  Und  wenn  man  denkt,  man  ist  am 
Ziel . . . 

Schämen  Sie  sich  doch.  Sie  stieß  seine  Hand 
von  sich.  Und  das  erzählen  Sie  auch  noch. 

Ja,  soll  ich's  nicht?  Er  war  bereit  zu  bleiben 
und  zu  gehen.  Und  ich  dachte,  sie  könnten  midi 
noch  am  ehesten  verstehen. 

Ausgerechnet  ich.  Es  klang  bitter. 

Das  kann  auch  keiner  verstehen,  sagte  er. 
Wenn  Sie  mich  aber  doch  anhören  wollen? 

Sie  haben  also  kein  Glück  gehabt,  sagte  sie. 

Kein  Glück,  sagte  er.  Das  ist  es. 

ln  all  ihren  Kummer  um  die  verschmähte  Liebe 
mischte  sich  eine  leise  Befriedigung,  daß  aus 
dem  erträumten  Faulenzerleben  nichts  wurde. 

Man  muß  schon  selber  etwas  tun,  sagte  sie. 

Etwas  tun? 

Ja,  wenn  einem  die  Trauben  nicht  in  den  Mund 
wachsen,  muß  man  selber  etwas  tun.  Also  in  der 
Gesdiichte,  der  Mann  in  der  Geschichte ...  Er 
verstummte. 

Weldie  Geschichte? 

Na,  die  ich  suchte,  in  der  Zeitung. 

Ihr  wurde  ganz  schwindlig,  und  sie  faßte  nach 
seinem  Arm:  Sie  suditen  eine  Zeitungsge¬ 
schichte? 

Ja  freilich,  bei  der  Felbert,  und  wissen  Sie, 
was  ich  da  fand  ...Etwas  tun,  murmelte  er, 
selber  etwas  tun.  Ich  bin  noch  nie  so  viel  ge¬ 
tauten,  wie  hinter  dieser  Geschichte.  Ich  hab' 
mich  nodi  nie  so  viel  abgeplagt.  Was  habe  ich 
nicht  alles  getan.  Wenn  ich  immer  . . . 

Er  blieb  stehen. 

Aber  ich  hab's  nicht.  —  Er  sah  hellsichtig  sein 
ganzes  bisherige  Leben  aus  der  übergroßen 
Müdigkeit,  die  empfindsamen  Mengdien Shfe  Ge¬ 
danken  so  viel  klarer  erscheinen  läßt,  als  hätte 
sie  greifbare  Form  gewonnen.  Ich  habs  nicht 
Fräulein  Anna.  Ich  habe  es  nicht  einmal  versucht. 

Er  senkte  den  Kopf  und  ging  wieder  und  hatte 
ihre  Anwesenheit  völlig  vergessen. 

Die  Straße  war  leer.  Das  Leben  halte  sich  in 
die  Häuser  zurückgezogen,  die  hoch  und  alt 
hinter  den  schmalen  Vorgärten  wuchsen,  graue 
Fassaden,  mit  Stuck  verziert,  und  gToße,  erleuch¬ 
tete  Fenster. 

Die  Luit  unter  dem  tiefhängenden  Himmel 
war  warm.  Es  tröpfelte  schwach.  Die  Regen¬ 
tropfen  klackten  raschelnd  auf  das  Blatterdach 


bei  der  Zeitung  bin  ich  gewesen,  erst  bei  der 
Königsberger  Allgemeinen,  dann  beim  Tage¬ 
blatt.  Es  war  mir  gleich,  was  die  Leute  sagten 
Und  alles  bloß  wegen  so  einer  Geschichte.  Das 
hätt'  ich  mir  gar  nicht  zugetraut. 

Na,  sehen  Sie. 

Wer  weiß,  was  sich  die  Felbert  gedacht  hat 
sagte  er.  Nein,  mit  der,  das  ist  wohl  nichts, 
aber ...  Er  sah  zu  ihr,  aut  das  wenige,  was  von 
tlirem  Gesicht  zu  erkennen  war.  Sie  sah  auch 
gerade  aus.  —  Aber  wenn  Sie  ...  Ich  meine  ab 
und  zu . . . 

Sie  schwieg.  Sie  war  voller  Hoffnung.  Es 
würde  schon  werden.  Er  würde  es  schon  schaffen. 
Und  sie  war  ja  nun  auch  noch  da.  • 


■Jlue  Öen  oftprtu^ifdjen  fjeimntfreifen 


Memel  bei  der  Wledcrvereininung  am  22.  und  23 
März  1939  zeigt.  Es  wurde  betont,  daß  dieser  Film 
nicht  als  Propaganda  oder  Verherrlichung  gelte, 
sondern  nur  als  geschichtliches  Dokument  zu  be¬ 
werten  sei.  Besonders  die  Farbaufnahmen  vom 
Rathaus,  der  Ordenskirche  und  der  Lulsenbrilckc 
brachten  die  schöne  alte  Stadt  an  der  Memel  allen 
ln  Erinnerung.  Es  wurde  sehr  spat,  als  die  letzten 
Landsleute  sich  trennten  —  bis  auf  ein  Wieder¬ 
sehen  1996. 


16.  Oktober:  Memel-Stadt,  Memel-Land.  Heydekrug 
und  Pogegen  in  Hamburg.  Wlnterhuder  Fähr¬ 
haus. 

30.  Oktober:  Kreis  Orteisburg  in  Herne,  Kolping¬ 
haus. 

6.  November:  Kreis  Gumbinnen  ln  Berlin,  Park¬ 
restaurant  Südende.  Steglitzer  Straße  14/15, 

13.  November:  Kreis  Osterode  in  Düsseldorf,  Feher- 
hof,  Feherstraße  254. 


Ebenrode  (Stallupönen) 

Auch  das  letzte  Helmatkrelstrcffen  ln  diesem 
Jahr,  am  2.  Oktober  im  Kurhaus  Llmmerbrunncn, 
Hannover-Llmmer.  war  gut  besucht. 

Um  10  Uhr  hatten  sich  in  einem  Lokal  in  der 
Nähe  die  ehemaligen  Schüler  und  Schülerinnen 
des  Realgymnasiums  und  der  Luiscnschule  In 
Stallupönen  versammelt,  um  alte  Erinnerungen 
auszutauschen.  Daran  anschließend  fanden  sic 
sich  ebenfalls  Im  Kurhaus  ein. 

Nach  der  Begrüßungsansprache  und  der  Toten¬ 
ehrung  durch  den  Kreisvcrtreter  sprach  Lands¬ 
mann  Malade  vom  Landesverband  der  Ostpreußen 
ln  Niedersachsen  in  einer  grollangel  eg  Yen  Rede 
über  unsere  Heimat  Ostpreußen.  Er  legte  den 
Vertriebenen  nahe,  be»  ihren  Kindern  die  Erinne¬ 
rung  daran  wachzuhalten  und  sie  für  die  Auf¬ 
gabe  der  Rückgewinnung  zu  erziehen.  Unsere 
Patenstadt  Kassel  entbot  Ir  einem  Telegramm  den 
Teilnehmern  herzliche  CrOßo  und  wünschte  dem 
Treffen  einen  guten  Verlauf. 

Bei  Musik  und  Tanz  blieben  unsere  Landsleute 
lange  beisammen. 


Memel-Stadt  und  -Land,  Heydekrug 
und  Pogegen 

Das  heimatliche  Treffen 

Wie  bereits  berichtet,  findet  am  Sonntag,  dem 
16.  Oktober,  in  Hamburg  im  Wlnterhuder  Fähr¬ 
haus  ein  Treffen  der  Heimatkreise  Memel-Stadt 
und  Memel-Land,  Heydekrug  und  Pogegen  statt. 
Das  Programm  dieses  Treffens  hat  zwei  Telle, 
einen,  der  sich  mit  den  Wahlen  beschäftigen  wird, 
und  den  zweiten:  das  Beisammensein  mit  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten. 

Der  Ablauf  des  Treffens  ist  so  gedacht,  daß  sich 
etwa  ab  10.30  Uhl  die  einzelnen  Kreise  treffen. 
Auf  diesem  Kreistreffen  wird  jeder  der  vier  Kreis¬ 
vertreter  nach  der  Begrüßung  den  Rechenschafts¬ 
bericht  geben,  es  werden  Zweck  und  Sinn  der 
Kreissatzung  und  der  Wahlordnung  erörtert  wer¬ 
den  und  es  wird  eine  Beschlußfassung  erfolgen, 
ferner  werden  die  Wahlvorschläge  besprochen  wer¬ 
den. 

Um  14.00  Uhr  beginnt  eine  Heimatgedcnkstundc. 
die.  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Tagung  am  Vor¬ 
mittag.  verhältnismäßig  kurz  sein  wird,  so  daß  alle 
Landsleute  Gelegenheit  haben  werden,  mit  ihren 
Verwandten.  Freunden  und  Bekannten  lange  zu¬ 
sammen  sein  zu  können,  es  werden  sich  alle  ..aus- 
crztthlen**  können. 

Das  Wlnterhuder  Fährhaus  ist  zu  erreichen  vom 
Hauptbahnhof  mit  der  Hochbahn  bis  zur  Station 
Hudtwalkcrstraße  oder  vom  Haupibahnhof  mit  der 
Straßenbahnlinie  18  bis  Station  Wlnterhuder  Fähr¬ 
haus.  Es  ist  vielen  Landsleuten  Ja  von  den  früheren 
Helmattreffcn  her  bekannt. 

A.  Jahn.  Kreisvertreter  für  Memel-Stadt 
K.  Strauß.  Kreisvertreter  für  Memel-Land 
W.  Buttkereit.  Kreisvertreter  für  Heydekrug 
H.  von  Schlenther,  Kreisvcrtreter  für  Pogcgen 


Tilsit 

Jahreshaupttreffen  in  Düsseldorf 

Uber  lausend  Landsleute  aus  der  Stadt  Tüslt 
und  auch  viele  Angehörige  des  Landkreises  Tilstt- 
Ragnit  waren  zum  Jahreshaupttreffen  nach  Düssel¬ 
dorf  gekommen.  Das  Lokal  war  fast  zu  klein:  es 
herrschte  ein  großes  Gedränge.  Kreisvertreter 
Stadle  wies  auf  die  Bedeutung  des  Erntedankfestes 
in  der  Heimat  und  auch  in  Westdeutschland  hin. 
Nach  dem  Totengedenken  sprach  er  die  Mahnung 
aus.  der  Heimat  die  Treue  zu  halten.  Es  folgten 
Bekanntmachungen,  die  ln  der  letzten  Ausgabe 
des  Ostpreußenblattes  erschienen  sind.  Nach  einer 
Pause,  die  dem  Wiedersehen  gewidmet  war.  wurde 
ein  Dokumentarfilm  vorgeführt,  der  Tilsit  und 


Gesucht  werden:  Warda,  Otto.  Kurt,  Horst. 
Pnulrhaeeu;  wer  weiß  etwas  über  das  Scbicksal 
von  Heinz  Krisch.  Drossclwaldc.  geb.  21.  •*.  1928. 
zuletzt  in  Arys  gesehen  worden  und  Karl  IsWc  h 
und  Wilhelm  Lach.  Johannisburg,  am  30.  4.  IMS 
in  Berlin  verhaftet  und  seitdem  verschollen? 

Am  22.  September  verstarb  nach  langem  Leiden 
unser  Landsmann  Drogeriebesitzer  Otto  Barowskl, 
Johannisburß.  Mitbegründer  dos  Ruderklubs  Ma- 
sovia  Er  war  immer  kameradschaftlich  entgegen¬ 
kommend  und  hilfsbereit,  ein  Vorbild  für  die  Ju¬ 
gend  und  ein  treuer  Mitkämpfer  um  unsere  Hei¬ 
mat  und  Verfechter  des  landsmannschaftlichen  Ge¬ 
dankens. 

Fr.  W,  Kautz.  Kidsvertreler 
Altwarmbüchen,  Hann. 


Das  Kaffee  schiff  ist  da! 

Becking  -  Tages  frisch  -  Mocca 
J  i  röstfrisch  direkt  an  den  Verbraucher 

1  einmalig  zur  Probe 

'll  Pfd.  DM  3,90  portofrei 

Dl«  1,1  Inserat  ausidin.idan  und  »Imandtn  «n 

G  58  Becking  -Mocca,  Hamburg  1 1 


Gedanken-Krafl  htnderl  Ihr  Vor- 
wärtskommen,  weil  es  Ihren  täg¬ 
lichen  Mahlzeiten  an  ausreichend 
Gehirn-Nährstoffen  mangelt.  Zu¬ 
sätzlich  glutaminreiche  Gehirn- 
Direkt-Nahrung(Örztl.  erprobt  I)  hilf! 
Ihnen  deshalb  die  eigentlichen  Ur¬ 
sachen  von  geistiger  Ermüdung  und 
nachlassender  Spannkraft  zu  über¬ 
winden.  Und  Sie  leisten  wieder,  was 
Sie  wirklich  können.  Fordern  Sie 
ausführlichen  Prospekt  (kostenlos) 
.von  C  O  L  E  X  ,  Hamburg  AF  311 


Bis  24  Monate  Kredit 


Schlafzimmer.  6teillg.  ab  395, 

Küchenbüfett  . ab  186, 

Schlafcouch  . ab  138. 

Möbel  von  Meister 


Sport  Twrtfirotf  ob  tt,- 
I  unfb otol og  mit  79  fohrrod • 
medoUin.  tindoifQbrmf«« 


Stade-Süd  Halle  Ost 
Lieferung  bis  100  km  frei. 
Angebot  u.  Katalog  frei! 


fnnpokll  kosunlcs 


Grotte  Zimmer  •  kleine  Zimmer 
Fackelmöbel  passen  immer 

Verlangen  Sie  bitte  kosten¬ 
los  und  unverbindlich  un¬ 
seren  neuesten  Möbelkata¬ 
log  mit  vielen  interessan¬ 
ten  Vorschlägen  für  die 
neuzeitliche  Gestaltung 
Ihres  Helmes 

Facfcalvarlog  Stuttgart  —  N  433 

Abt.  Fackel möbel 


VATERLAND -WERK  •  NEUENRADE  i.  W.407 


ein  Lesebuch,  in  dem  das  Leben  der  Elche 
liebevoll  und  meisterhaft  Beschildert  wird.  Dazu 
die  einmaligen  Bilder  . . .!"  schreibt  „Der  Pfeil“. 
Zeitschrift  der  deutschen  Jugend  des  Ostens,  über 

„Das  Buch  vom  Elch“ 

von  Martin  Kakles 

U0  Selten  mit  82  Fotos  des  Verfassers.  Ganzleinen  MI 
Verlag  Gerhard  Rautenberg.  Leer  (Ostfrlcs 


Aprikosen  ^  8.90 

Marm.  m.  Erdbecr  «ic.  7  95,  m.  Himboor  7.50 
Pflaumenmus  7. 25.  Zucker-Rüben.Slrup  5.70 
ab  Ernst  Nopp,  Hamburg  39.  Abt.  8 


VorscfUodonos 


Suche  Arbeitskollegen  meines  ver¬ 
mißten  Mannes  Zimmer.  Emil,  in 
Rehhof.  Kreis  Stuhm  Wostpr.. 
zw.  Geltendmachung  v.  Rentcn- 
ansprüchen  Letzte  Arbeitsstelle 
Baufirma  Vogt  Stuhm.  Dorothea 
Zimmer.  Pforzheim.  Klelststr.  3. 


Alle  Rosenberger  aus  dem  Kr. 
Helligcnbcü  treffen  sich  am 
Sonnabend,  dem  22.  Oktober 
1855  um  20  Uhr  ln  der  Gast¬ 
stätte  „Zum  Elch“  Hamburg 
2t.  MozartstraOc  27.  Linie  14, 
15  bis  Mozartstraße.  18  bis 
Wlnterhuder  Weg. 


€>udianjeigen 


cttkl,  Aloys.  Oberzahlmeister,  ge¬ 
boren  13.  3.  1902  ln  Nerwigk.  Kr. 
Atlenstein.  zuletzt  wohnh.  Worm- 
dltt.  Andreasdamm  9.  verschleppt 
In  Zivil  am  9.  2.  1945  v.  den  Rus¬ 
sen  aus  Mühlhausen.  Ostpreußen 
Nadir,  erb.  Frau  Maria  Zekorn, 
Hoheneggelsen  (Hannover). 


Die  Einwohner  des  Hauses 
Könlgsberg-Ponarlh.  Branden¬ 
burger  Straße  78  b.  werden  um 
Ihre  Anschrift  gebeten.  August 
Schoel.  Egenbüttel  Post  Rel¬ 
lingen.  Tannenweg  9, 


llntQrriüu 


Vorschülcrlnnen.  17  —  18  Jahre 
alt  Lcrnschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Süugl.-Pflege  sowie  ausge- 
bildetc  Schwestern  ßnden  Auf¬ 
nahme  ln  der  Schwesternschaft 
Maingau  vom  Roten  Kreuz. 
Frankfurt  a.  M„  Eschenheimer 
Anlage  4 — 8.  Bewerbungen  er¬ 
beten  an  die  Oberin. 


BETTEN-REIMANN 

Heide-Holstein,  Landweg  2 
früher  Königsberg  (Ostpr.) 

Günstige  Angebote  ln 
Ober-  und  Unterbetten.  Bett- 
federn.  Steppdecken.  Bett¬ 
wäsche  usw.  Fordern  Sie  ko¬ 
sten).  Katalog  an.  Es  lohnt  sich 


ute  Existenz.  Landwirtschaft.  23 
Morgen,  dazu  4  ha  Pachtland  ln 
einem  Kirchdorf  Nähe  Hannover 
zum  1.  1.  195«  zu  verpachten. 
Sümtl.  neuzeitl.  Maschinen,  z.  B. 
Trecker.  Gummiwagen  vorh..  gu¬ 
ter  Weizen-  und  Rübenboden. 
Wohnhaus.  Wirtschaftsgeb,  mit 
allem  toten  u.  lebend.  Inventar. 
70Jähr.  Besitzer  nebst  Frau  und 
1  Sohn  Altenteile!-.  Zur  Über¬ 
nahme  10  ooo  bis  12  ooo  DM  erfor¬ 
derlich.  Eilangcb.  erb.  unt.  Nr. 
57  437  Da«  Ostprcußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 


Im  schön  gelegenen,  modern 
eingerichteten  Mutterhaus  der 
DRK-Schwcstcrnschalt  Krefeld 
und  Im  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 
Vorschfllerlnncn 
ab  IC.  Lebenslahr  eine  gute 
hauswirtschaftliche  Ausbildung. 
Ab  18.  Lebensjahr  werden 
Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken- 
pßege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt.  Auch  aus- 
geblldcte  Schwestern  können 


BETTFEDERN 


Kromm.  Steffl,  aeb.  7  5.  1939, 
lebte  im  JurH  1947  bei  ihrer 
Großmutter  Schmuhl.  Johanna, 
ln  Königsberg.  7.  Komman¬ 
dantur  Hammerwec  39.  Ecke 
Dürerstraße.  Nachricht  erb.  u. 
Nr.  57  322  Das  Ostoreußenblatt. 
Anz.-Abt.  Hamburg  24. 


(füllfertig) 
*/»  kg  handgeschlissen 
(n  dm  9  30.  11.20  U  12.60 
JTl'S^  '  »  kg  ungeschlagen 

StOlifi  °M  5,25  9,50  u*  11,50 

'  fertige  Betten 

Stepp-  Daunen-  und  Tagesdecken 
sowie  Bettwäsche 

billigst  von  der  heimat- 
bekannten  Firma 

Rudolf  Blahut  KG  Scfc  woben) 

(früher  Deschenltz  u.  Neuern. 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot.  bevor  Sic  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken _ 


Landsleute 

erkennen  sich 
an  der 

Elchschaufelnadel 


Tragt  die  Elchschaulel 


WINTERMANTEL  Gesucht 

Aloisii 

stahlblau  ln  mod  Kr  j,, 

M  Form,  Kragen  mit  or,4  B( 

W  cch‘-  Persianer  preuß. 

Gr.  40  48  Janua 

/7?Y W\  D''  89-  o*  schule 

/  Anzahlung  v  _  55  „cnbc 

(XU-MV  u.«mtl  Ralun  15.2»  „1lz  e 

llp  8  DM,  ,  Josef 

spesenfrei!.  (jbei 

Kostenlos  unser  gr. 
Hcrbst-Bltdkatalog 
mit  weiteren  1000  Wer  g. 
Drelsgünst  Textilien  meine 

1  I  Uhren  Lederwaren  vv|e  , 

-JjjLJ  Elektro-Artfkcln  und  aus  A 

Spiclwaren  bis  zu  SA  , 

10  Monatsraten 


Gemischtwarenhandlung  mit  Spiri¬ 
tuosenverkauf  in  Niedersachsen 
krankheitshalber  ab  sofort  zu 
verkaufen:  etwa  10  000  DM  erfor¬ 
derlich.  Anceb.  erb.  u  Nr.  57  389 
Das  Ostprcußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


DRK-Schwesternschaft 

Wuppertal-Barmen 

Schlclchstr.  Mi.  nimmt  Lern- 
Schwestern  u.  Vorsehülerlnnen 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  gut 
ausgeb.  Schwestern  aufgenom¬ 
men  werden. 


Bei  allen  Zahlungen 
bitte  die  Rechnungs¬ 
nummer  angeben 


M  billiger  I 

Eimer  9  Pfd.  netto 
echt  gar.  rein.  Blcnen-Honig.  wür- 
zig  aromatisch  nur  DM  15.7J 
franko  Nachnahme.  Honig-Reimers. 
Quickbora  Holst.  8.  , 


Sitol  ab  DM  34.-  Bowl,  ob  DM  M  50 
V.lour  ob  4?.—  Haarqorn  ob  *4.— 

>o«N.  Antw.  Vo.wwt-  -ad  K,oa.a.MoA^v 
l.ppich.  -  400  T'poxhb-U*’  «ad  P«*— 
oul  5  T09P  portofrei  »Ort,  frößt.n 

I'POlihttiitndliMi  Dtglidiliidt 

TEPPICH-KIBEK  -  ELMSHORN  W  «35 
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Das  Ostpreußenblatt 


Heiligenbeil 

Ministerialdirektor  lir. 

Unser  ehemaliger  Landrat. 

*•  Wv.  Dr.  Friedrich  Cramseh. 
ln  Bonn  Im  Alter  von  fast  si 
Mandeloperation  verstorben  L 

Beteiligung  fand  am  5  Oktober 
evangelischen  Gemeinde  ln 

leier  statt. 

l»:i;  wurde  der  damali 
Gramsch  Im  Preußischen 
Landrat  des  Kreises  Helllgenbeii 
sieben  und  ein  viertel  Jahr 
Kreises  gestanden.  In  der 
genoß  er  durch  seine  vorbildlich! 
angenehme,  verbindliche  Art  r— 

hohe  Verehrung.  Trotz  der  wirtsrhift'iöärT^."  “,lu 
Zelt  gelang  es  Dr.  Gramsch.  ta K??fse" ^  s.clrvverpI' 
bedeutsame  Aufgaben  durcltruf. Ihren 
rereChausseest  recken  fertigst  eilen,  ‘  die 

brtleke  auf  der  Strecke  f  ■ _ ,„J_ 

erbauen.  die  Häfen  Brandenburg  "und 
Watandsetzen.  das  r 
baulich  erweitern,  da 
Stuhl  errichten, 
förderte  sie  ln 


650-]ahr-Feier  von  Saalfeld  in  Gießen 


Treuburg 

Das  Treffen  in  Hamburg 

Etwa  sechshundert  Landsleute  hatten  sich  beim 
Treffen  des  Kreises  Treuburg  am  9.  Oktober  ln 
Hamburg-Altona  im  Lokal  Elbschlucht  eingefunden. 
Am  Vormittag  beriet  der  Kreisausschuß  Uber  die 
Aufstellung  der  Liste  der  Bezirksvertreter:  dlo 
Namen  werden  demnächst  im  Ostpreußenblatt  ver¬ 
öffentlicht  und  somit  zur  Wahl  gestellt  werden. 

Landsmann  Scherotzkl.  der  als  Obmann  der  Ham¬ 
burger  Gruppe  der  Treuburger  vorsteht,  hatte 
sorgsam  die  Vorarbeiten  ft Ir  das  Kreistreffen  ge¬ 
leistet.  Er  leitete  die  Feierstunde  mit  einer  herz¬ 
lichen  Begrüßung  ein.  wobei  er  sich  besonders  an 
die  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone  gekomme¬ 
nen  Landsleute  wandte.  Nach  dem  gemeinsamen 
Gesang  des  Liedes  .Land  der  dunklen  Wälder4*, 
trug  Frau  Grunau-Stosnau  ein  von  Frau  G.  Haub- 
Gutten  der  Heimat  gewidmetes  Gedicht  vor.  Der 
stellvertretende  Kreisvertreter  W.  Kowitz,  Kl.-Gor- 
deiken.  lenkte  die  Gedanken  zu  den  noch  heute  in 
der  Heimat  lebenden  Landsleuten,  die  wie  die  in 
Mitteldeutschland  lebenden  niemals  vergessen  wer¬ 
den  dürften.  Bei  der  Totenehrung  gedachte  er  de« 
verstorbenen  Kreisvertreters  Albrecht  Czygan,  der 
mitten  ln  der  Arbeit  für  die  Heimat  gestorben  sei, 
und  dem  besonders  der  Kreis  Treuburg  großen 
Dank  schulde. 

Auäh  der  Vorsitzende  des  Landesverbandes  Ham¬ 
burg,  Hans  Kuntze,  ehrte  den  verstorbenen  Kreis¬ 
vertreter.  Eingangs  seiner  kurz  gefaßten,  gestraff¬ 
ten  Ansprache  übermittelte  er  die  Grüße  des  Spre¬ 
chers  unserer  Landsmannschaft,  Dr.  Alfred  Gllle, 
den  wichtige  Aufgaben  gehindert  hatten,  am  Kreis¬ 
treffen  teilzunehmcn.  Der  Redner  betonte,  daß  un¬ 
sere  Landsmannschaft  die  Arbeit  für  unsere  Ju¬ 
gend  als  vordringlich  erachte  Viele  junge,  tüchtige 
Menschen  bereiteten  sich  fleißig  auf  ihren  Berufs¬ 
weg  vor;  ihr  Streben  müsse  auch  anerkannt  wer¬ 
den.  Die  Eltern  sollten  Jedoch  darauf  hinwirken, 
daß  ihre  Kinder  den  landsmannschaftlichen  An¬ 
schluß  nicht  verlieren.  Ein  einträchtiges  Zusammen¬ 
stehen  set  notwendig,  um  den  Kampf  für  die  Rück¬ 
gabe  unserer  Heimat  zu  führen. 

Landsmann  Kuntze  wandte  sich  dann  gegen 
Äußerungen  ln  der  westdeutschen  Presse,  wonach 
die  Heimatvertriebenen  wirtschaftlich  voll  einge- 
gliedert  sein  sollten.  Die  Tatsache,  daß  viele  von 
uns  kümmerlich  leben  und  noch  in  Baracken  woh¬ 
nen  müßten,  widerlege  derartige  Behauptungen. 
Das  politische  Leben  verlange  die  Mitarbeit  in 
einer  Partei,  die  jeder  nach  seiner  Überzeugung 
frei  wählen  solle.  Nur  Über  die  Parteien  könnten 
die  Helmotvertricbenen  auf  den  Bundestag  einwir¬ 
ken.  Ein  Mittel,  die  alte,  gutnachbarliche  Gesinnung 
zu  erhalten,  sei  die  Pflege  eines  regen  Briefwech¬ 
sels  mit  Landsleuten,  die  ln  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone  leben.  Auf  dem  Heimatgedanken,  der  Im 
organisatorischen  Aufbau  unserer  Landsmannschaft 
auf  der  Grundlage  der  alten  ostpreußischen  Kreise 
zum  Ausdruck  komme,  beruhe  auch  die  Stärke 
unserer  Landsmannschaft.  —  Mit  dem  Liede  ..Nach 
der  Heimat  möchV  Ich  wieder*4  klang  die  Feier¬ 
stunde  aus. 


•  Gramsch  t 

Ministerialdirektor 

•  Isl  am  l.  Oktober 

iii??ren  TJach  einer 
unter  sehr  großer 

— "  1m  Kirchsaal  der 
Siegburg  die  Trauer¬ 
te  Regierungsrat  Dr, 

Innenministerium  zum 

-•1  berufen.  Er  hat  _  .. 

an  der  Spitze  des  Pfarrer  Scriba 
gesamten  Bevölkerung  ‘ 

Arbeit  und  seine 

!£?£!  #y?^rau.cn  und 

... »-  _ j — ,V|| 

Helllgenbeii 
Er  ließ  meh- 

- V.  “  Bahnau- 

Hohemvaldc— Grün« _ 

- r,  -..J  Rosenberg 

,^rv^ol}?nnLte.r-Kran,te»»haus 
t  K,r  al,cr‘ihelm  ln  Sonni'n- 
dic  Krolssparkasse  ui 
...  Ihrer  Entwicklung 
Ordnung  herrschte  während  seiner  Am 
K  rei  »Bilanzen ;  den  inneren  Geschäft 
Kreisverwaltung  modernisierte  er  na 
Erfahrungen.  Seinem  Drängen  gelang  r 
mit  Landrat  Neumann.  Pr.-Eylau  dli 
Festlegung  des  Bahnbaus  Helligenbell- 
Eylau  durchzusetzen:  den  Baubeginn 
hat  er  allerdings  In  Helllgenbeii  nlch 
erlebt,  ihn  aber  von  Berlin  aus.  wohin  er  "be¬ 
rufen  war,  auch  weiterhin  bis  zur  “  - 
(Herbst  1938)  gefördert. 

Mit  der  ostoreußlschcn  Heimat  war  1 
durch  seine  Herkunft  und  seine  starke  ... 
tief  verbunden.  Dies  zeigte  sich  bei  den 
zur  Instandsetzung  der  Burgruine 
deren  Ausgestaltung  mit  c 
Sammlung:  aus  seinen  Gedanken 


Mit  Festgottesdiensten  für  beide  Konfessionen 
begann  am  Sonntag,  dem  25.  September,  In  Gießen, 
d®T  Patenstadt  fltr  den  Kreis  Mohrungen.  die 
seler  des  650)ährlgen  Bestehens  der  Stadt  Saal- 
teiu.  Hunderte  von  Landsleuten  aus  Saatfeld  und 
ff**"  Krel*e  Mohrungen,  die  aus  allen  Tellen  des 
Bundesgebietes  nach  Gießen  gekommen  waren, 
ü*  d,rn  Feierlichkeiten  teil.  In  der  Jo- 
hannUkirehe  Übermittelte  nach  dem  Gottesdienst 
Pfarrer  Scriba  den  Saalfeldern  die  Grüße  Ihres 
.  .  lchen-  des  Superintendenten  Kurth. 

1"  Meine  tm  Kreis  Gifhorn  (Han.).  Schon 
am  Abend  des  2«.  September  Heß  ein  geselliges 
Beisammensein  Erinnerungen  an  die  Heimat  wach 
»erden  und  gab  den  Landsleuten  Gelegenheit, 
alte  Bekanntschaften  wieder  zu  erneuern. 

Eine  konzertante  Musik,  ausgeführt  von  einem 
lenfeld  «“»™tt  des  Städtischen  Orchesters  Gießen. 

leixei*  am  Sonn  tag vorml  nur  di#  in 


die  ln  großer  Zahl  zur  «50- Jahr-Fel  er  ihrer  Heimat¬ 
stadt  gekommen  waren.  Er  gedachte  der  Gefalle¬ 
nen  und  aller,  die  während  der  Vertreibung  ums 
Leben  kamen  oder  nach  1945  in  der  Heimat  starben. 

Im  Aufträge  de«  Oberbürgermeisters  von  Gießen 
versicherte  Landsmann  Stadtrat  Opitz,  daß  e*  der 
aufrichtigste  Wunsch  der  Patenstadt  sei,  den  Paten¬ 
schaftsbund  zwischen  dem  Kreis  Mohrungm  und 
Gießen  zu  festigen  Die  für  Gießen  verantwort¬ 
lichen  Männer  würden  unermüdlich  auch  für  die 
Rückkehr  der  Mohrüngcr  in  die  Heimat  arbeiten. 

Rechtsanwalt  Dr.  Keßler  (Stuttgart)  gab  als  Ver¬ 
treter  Saalfelds  ln  seinem  Festvortrag  einen  um¬ 
fassenden  Überblick  über  die  Geschichte  der  1305 
vom  Deutschen  Ritterorden  gegründeten  Stadt  im 
Oberland.  Kriege  und  Not  gingen  nicht  spurlos  an 
dem  Städtchen  vorüber,  doch  immer  wieder  be¬ 
richte  die  Geschichte  vom  stolzen  BUrgerslnn  der 
Bewohner,  die  nach  Jeder  Zerstörung  tatkräftig 
mit  dem  Wiederaufbau  begannen.  Am  24  Januar 
1945.  wenige  Tage  nachdem  die  Saalfelder  vor  den 
anrückenden  Sowjettruppen  ßüchten  mußten,  zer¬ 
störten  Brandkommandos  der  Roten  Armee  die 
Stadt,  pie  meisten  der  wenigen  zurückgebliebenen 
Einwohner  fanden  an  diesem  Tnge  den  Tod.  Heute 
leben  ln-  der  schwer  helmgesuchten  Stadt  noch 
dreizehn  ehemalige  Saalfelder  Bürger. 

Nach  Beendigung  seine«  Vortrages  überreichte 
Dr.  Keßler  Stadtrat  Opitz  die  Seelenliste  der  Stadt, 
ln  der  2200  Namen  von  Saalfeldern  aufgeführt  sind. 
Diese  Liste  wurde  von  dem  SaalTelder  Obergerlchts- 
vollzieher  1.  R.  W.  Dttscherett  ln  lahrelanger,  be¬ 
wundernswert  fleißiger  und  sorgfältiger  Arbeit  zu- 
sammengesteJlt.  Sie  soll  im  Rathaus  von  Gießen 
einen  Ehrenplatz  erhalten,  bis.  wie  Stodtrat  Ooitz 
erklärte,  ..der  Bürgermeister  eines  wiedere.rstande- 
nen.  deutschen  Saalfeld  in  Ostpreußen  die  Liste 
von  uns  zurückerhalten  wird.44 

An  die  Feierstunde  schloß  sich  ein  geselliges  Bei¬ 
sammensein  an.  bei  dem  Stadtrat  Opitz  den  Saal¬ 
felder  Landsleuten  Lichtbilder  aus  der  Heimat 
zeigte.  Der  Vorsitzende  der  Gleßener  Krelseruppe 
unserer  Landsmannschaft,  Otto  Schäfer,  berichtete 
von  seinen  Eindrücken  beim  Tag  der  Deutschen 
ln  Berlin.  Er  forderte  die  Saalfelder  auf,  noch  tat¬ 
kräftiger  und  entschlossener  als  bisher  in  Ihren 
örtlichen  Gruppen  mltzuarbeiten  und  die  schöne 
oberländische  Heimat  nicht  zu  vergessen. 

Ein  Unterhaltungsorchester,  Mitglieder  einer 
Gruope  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  und 
Landsmann  Wilhelm  Damaschke  aus  Rotenburg 
sorgten  mit  Musik  und  Vorträgen  von  humoristi¬ 
schen  Gedichten  ln  heimatlicher  Mundart  für  gute 
Stimmung. 


_ _  _  ,  ,  -.oafliuuu  cm.  nuui 

«■Intim  Gedichtvortrag  begrüßte  im  Aufträge  des 

-  Kreisvertreter«  von  Mohruneen,  Rein- 

Vorbildliche  ’,old  „’faufmann.  der  stellvertretende  Kreisvertre- 
ier.  Wilhelm  Rauscft-Mohrungen.  als  Gäste  den 
St  ad  tverord  net  cn  vorst  eher  Teuber.  die  Stadträte 
Maier  und  Opitz,  der  auch  der  erste  Vorsitzende 
d.ÜT  Hessen  unserer  Landsmann¬ 

schaft  ist.  den  Vorsitzenden  der  Kreisgruppe  un¬ 
serer  Landsmannschaft.  Otto  Schäfer,  und'  die 
Landsleute  aus  Saatfeld  und  den  anderen  Städten 
pr!en  des  Heimatkreises,  unter  Ihnen  den 
83  Jahre  alten  ehemaligen  Pollzcihauptmann  von 
Vollendung  »aalfeid.  Franz  Malermann,  der  letzt  ln  Gießen 
lebt.  Auch  die  örtlichen  Gruppen  der  anderen  ost¬ 
war  Dr.  Gramsch  deutschen  Landsmannschaften  hatten  Vertreter 
*  Heimatliebe  entsandt. 

.  «v.,1  Arbeiten  «unsere  Gedanken  wellen  heute  wieder  in  unse- 
Balca  und  bei  rfm  geliebten  Heimatkreis**,  sagte  WUhelm  Rausch, 
einer  heimatkundlichen  »n  unserer  engeren  Heimat,  ln  die  wir  In  Frieden 
-  -  zur  Helmatpflege  JJ1**  Freiheit  zurückkehren  wollen.  Wir  Ostpreu- 

erwuchs  gemeinsam  mit  dem  Nachbarkreise  Pr  -  Den  uaben  nach  wie  vor  nur  den  einen  Wunsch: 
Evlau  und  dem  Heimatforscher  E.  J.  Guttzelt  der  dlc  Verwirklichung  unseres  Rechtsanspruches  auf 
„Nataneer  Heimatkalender  für  die  Kreise  Heiligen-  dle  angestammte  Heimat  und  cie  Wlederherstcl- 
bell  und  Pr.-Eylau44.  Er  gab  die  Anregung  für  sein  lune  eines  deutschen  Vaterlandes  in  Einheit  und 
Entstehen  und  für  manchen  heimatkundlichen  Auf-  Freiheit.  Wir  wünschen  aber  auch,  daß  die  Pollti- 
satz.  Durch  diese  Förderung  konnte  der  ..Natanger  ker  der  Welt  s,ch  endlich  mit  den  Wirklichkeiten 

Heimatkalender**  fünfzehn  Jahre  lang  (192« _ 1942)  beschäftigen.  Der  Mangel  an  Kenntnissen  über  die 

•richeinen.  tatsächlichen  Verhältnisse  im  Osten  war  schon  ein- 

In  den  zwanziger  Jahren  wurde  Landrat  Dr  ma1,  nach  dt?m  Ersten  Weltkrieg,  der  Keim  zu 
Gramsch  mehrfach  ins  Preußische  Innenministerium  einem  neuen  größeren  Kriege.  Eine  der  wichtig¬ 
gerufen.  well  man  dort  seine  überragenden  Fähig-  sten  Aufgaben,  der  wir  Ostpreußen  uns  aber  in 
keilen  als  Verwaltungsfachmann  benötigte  Seine  dcr  *eK*n\värtlgen  Zelt  zu  unterziehen  haben,  ist 
Mitarbeit  an  dem  Gesetzentwurf  über  die  Auf-  d,e  Erzichl,ng  unserer  Jugend  zur  Verbundenheit 
lösung  der  Gutsbezirke  in  Preußen  vom  Jahre  1927  mit  uns*r<T  schönen  Heimat.**  Landsmann  Rausch 
ist  allgemein  bekannt  und  hat  Dr.  Gramsch  unver-  dankle  besonders  den  vielen  Jungen  Saalfeldern. 

welkllchen  Ruhm  eingetragen  Ende  1933  wurde  er  _ 

Ministerialrat  Jm  Preußischen  Innenministerium 
und  er  atleg  bald  zum  Ministerialdirektor  im  . 

Reichs-Innenministerium  empor.  Lyck 

ha*  au£h  ,,Pr  Grnmsch  und  seine  125.  Stiftungsfest  des  Sängerkränzchens 

Gattin,  Metta.  geb  Freiln  von  Erkardsteln.  aller  der  Lycker  Prima 

Habe  beraubt  und  beide  das  Vertriebenenschlcksal 

«rieben  lassen  1947  übernahm  Dr  Gramsch  die  In  Hannover  feierten  am  1.  und  2.  Oktober  die 
Geschäftsführung  des  Niedersächsischen  Landkreis-  Mitglieder  des  Sängorkränzchens  der  Lycker 
tage«  ln  Hannover  und  bald  nach  Gründung  des  Pnma  1830  das  125.  Stiftungsfest  der  Verbindung. 
Deutschen  Landkrelstages  1933  die  GeschUftsfüh-  Eine  große  Anzahl  von  ehemaligen  Schülern  des 
rung  dieser  kommunalen  Spitzenorganisation  ln  Ernst-Moritz-Arndt-Gymnasiums  In  Lyck  war  zu 
Siegburg.  den  Festtagen  aus  allen  Tellen  des  Bundesgebietes 

Die  Bewohner  des  Kreises  Helllgenbeii  gedenken  nach  Hannover  gekommen.  An  einen  Konvent.  In 
mit  hoher  Verehrung  und  Dankbarkeit  Ihres  ehe-  dem  über  die  Zukunft  des  Kränzchens  und  über 
maligen  Landrats  Dr.  Gramsch  Er  hat  nicht  nur  die  Patenschaft  des  Städtischen  Gymnasiums  Hagen 
tn  den  sieben  und  ein  viertel  Jahren,  als  er  an  der  uber  das  Lycker  Gymnasium  beraten  wurde,  schloß 
Spitze  des  Kreises  stand,  dessen  Belange  ln  hervor-  sich  ein  Festkommers,  an  dem  von  der  Hagener 
ragender  Weise  wahreenommen  er  blieb  dem  Patenschule  Oberstudienrat  Schnelle  und  vom 
Kreise  auch  in  den  folgenden  Jahren  bis  ln  die  Ernst-Moritz-Arndt-Gymnaslum  In  Lyck  der  vler- 
tünmrte  Zeit  hinein  herzlich  und  treu  verbunden  undslebzig  Jahre  alte  Studlcnrat  Klug  tellnahmen. 
Er  nahm  mehrfach  an  den  Kreistreffen  teil,  half  Studienrat  Dr.  Neumann,  der  als  Musiklehrer  be¬ 
tritt  gütigem  Herzen  vielen  Landsleuten  de*  Kreises  sonders  eng  mit  dem  SängerkrSnzchen  verbunden 
mit  Rat  und  Tat  und  er  setzte  sieh  ln  vorbildlicher  ist-  konnte  wegen  der  Aufführung  seiner  Kompo- 
Weise  «lr  unseren  Heimatkreis  und  unsere  Kreis-  sltion  „Das  masurische  Jahr“,  einem  Oratorium 
gemelnschaft  ein.  Ihm  ist  es  auch  in  erster  Linie  fllr  Orchester  und  Gemischten  Chor,  ln  Hamburg 
zu  danken,  daß  der  Kreis  Burgtlorf  Hann,  die  Pa-  und  Bondsburg  nicht  nach  Hannover  konnten, 
tenschaft  über  unsem  Kreis  Helllgenbeii  ühernom-  ..Als  wir  unser  hundertjähriges  Stiftungsfest  Im 
men  hat.  Jahre  1930  noch  in  der  Heimat  begingen,  feierte 

Nun  tat  Dr.  Friedrich  Gramsch  mitten  „aus  einem  nicht  nur  das  Sängerkränzchen  tn  Lyck.  sondern 
Löben  voller  Güte  und  Schaffenskraft1'  von  Golt  ganz  Masuren  mit  uns*,  sagte  KrolsvertretBr  8kl- 
!h  die  Ewigkeit  gerufen  worden.  Sein  Name  und  bowskl,  der  nach  fUnfdnddrolStgjährlger  Tätigkeit 
Werk  aber  bleiben  aufs  tiefste  mit  dem  Kreise  als  Vorsitzender  eum  Ehrenvorsitzenden  des  KrSnz- 
Helltgenbell  verbunden:  sie  sind  mit  goldenen  Lei-  chens  ernannt  worden  war.  In  seiner  Festrede, 
tern  ln  seine  Geschichte  eingegraben.  Und  nicht  „Unser  Kränzchen  war  ein  Symbol  für  das  deut- 
nur  das,  sein  Name  lebt  fort  ln  unsere  Herzen  und  sehe  Masuren.  Freiheit  und  Deutschtum,  die  Pflege 
Ist  uns  ein  Ansporn  für  die  Wiedergewinnung  un-  des  deutschen  Liedes  und  pflichtgemäßes  Singen 
serer  Heimat.  bei  Wanderungen  durch  die  Städte  und  Dörfer 

Im  Namen  von  Kreisausschuß  und  Kretsvertretung  Masurcns  waren  die  Ziele  unserer  Vereinigung. 
Helllgenbeii  Die  Liebe  zur  Heimat  führte  über  das  deutsche 

Karl-August  Knorr.  Kreisvertreter.  Lied  zur  Liebe  zu  Deutschland.  Gott  gab  uns  eine 

Bad  Schwartau.  Ortstci!  Rensefeld.  Kreis  Eutin  schöne  Heimat;  aus  ihr  erwuchs  unser  Bund,  der 


einst  in  Masurens  Hauptstadt  Wiedererstehen  soll. 

Das  helfe  Gott!“ 

Die  Grüße  des  Städtischen  Gymnasiums  Hagen 
überbrachte  mit  einem  Geschenk  der  Patenschule 
Oberstuöicnrat  Schnelle.  Die  Liebe  zur  Heimat, 
die  die  Mitglieder  des  Lycker  Sängerkränzchens 
erfüllt,  werde  nicht  ohne  Eindruck  auf  die  west-  Rastenburg 
fälische  Jugend  bleiben.  Oberstudienrat  Schnelle 

schloß  mit  dem  Wunsch,  daß  die  masurische  Heimat  Als  Mitglied  des  Kreisausschusses  Ist  nach  kurzer 
bald  wieder  zum  großen  Vaterland  Deutschland  Krankheit  Baumeister  Wilhelm  Schliewe  von  uns 
gehören  möge.  gegangen.  Welch  ein  Rastenburger  kennt  Ihn  nicht? 

*  Nach  langer  Gefangenschaft  kehrte  er  heim  zu 
Die  Gruppe  Hannover  veranstaltet  am  23.  Ok-  seiner  Familie  nach  Wesel  am  Rhein,  und  sofort 

tober  um  14.30  Uhr  eine  Zusammenkunft  in  der  war  er  wieder  für  uns  da.  Er  half,  riet  und  opferte 
Mensa  der  Technischen  Hochschule.  Programm  sich  für  seine  so  sehr  geliebte  Heimat, 
folgt.  Meldungen  werden  an  Neumann.  Rce.-Inso..  wtr  stehen  ln  tiefer  Trauer  an  Deinem  Grabe. 
Hannover,  Ferdinand-Wallbrecht-Straße  78,  er-  nie  Rastenburger  Helmatfahne  senken  wir  ln  Ehr¬ 
beten.  furcht  und  Dankbarkeit  über  Deiner  Gruft. 

Die  nächste  Zusammenkunft  in  Berlin  wird  am 
6.  November  bei  Max  Skodda,  Berlin-Wittenau,  Eür  die  Krcisgemelnschaft  Rastenburg 
Korklstraße  BH  96.  stattßndcn.  H.  Hllgendorff.  Krelsvertrctcr. 

#  Flehm.  Post  Kletkamp.  Ub  LUtjenburg  Holstein 

Gesucht  werden:  Helmut  Schämet  zke  (1928)  ... 

aus  Steinberg  verschleppt;  Franz  Brozfo  (1889)  Insterburg 
aus  Ulrichsfelde:  Adolf  Ciernltzki  (1904)  aus 

Wachteldorf:  Emst  O  lagow  und  Frau  aus  dem  Staatlich«  I.chrcrlnnen-Seminar 

:h  n’tnVr  1  t  i  icW^OTi  ^us*Zl3luusen-  Eln  Klassentreffen  der  Jahrgänge  1012  Ti  Wird  am 
Fritz  B  8  t«d  hol  ow  glzlk  oeefl)  aus  Zielhausen  „  oktober  in  Hamburg  stattflndcn.  Die  Klassen- 
AngehörlBe  des  Gustav  Gera.  geb_  Januar  1905.  kamcraden  werden  sich  ab  15  Uhr  Im  ersten  Mode 
Wischnlewen  (gef.  1.  5.  J®'  J’ml1  ,,  des  Wartesaals  II.  Klasse  Im  Hamburger  Hauptbahn- 

LaUa.  Bartendorf ;  Dan  s  £  '■  hof  treffen.  Ab  16.30  Uhr  Ist  die  Konditorei  Hübner, 

men  oder  Sawadden.  H.9n'  M  a  f  u  b  r  •  Helzer  an  Ncucr  WalI  2,  a,s  Trefflokat  vorgesehen.  Am  Sonn- 
der  Bahn  In  Lyck .  und  Ehefrau  Auguste.  Hans  t  16  oktober,  soll  nach  allgemeiner  Vereinbarung 
Vorwald.  Oberwachtmeister  ln  Lyck  (Remontc-  alleCmclner  Ausflug  stattilnden. 


" JOetbt  ifiüt  das  OstpteußenbQatt 


Gelegenheit ! 

Ob.rbott  und  Ki.«.fl,  Corantls .  Inlstt  rot 
od.r  blau,  g.fOllt  alt  Qäntslsdoftr 
48.*  DM  fr.l  Nodtnahnts.  Pr.lilnt.  umiontt 

■ITTiN-HAUS  HOPFMAHN.  WURZBURO 


Suche  zum  1.  Okt.  einen  landw. 
Arbeiter  für  meinen  gut  einge¬ 
richteten  Gutshof.  Guter  Lohn 
wird  gezahlt.  Betriebsgröße  mit 
Wald  195  Morg.  Josef  Fabian.  Gut 
Altenhofen  b.  Morsbach.  Sieg. 
Post  Friesenhagen. 


Neuste 


Bernstein* 

Schmuck 

Gebraucht¬ 

gegenstände 

Reparaturen 


Ohne  Risiko  und 
ohne  späteren  Är¬ 
ger  kaufen  Sie  die 
preiswerten 


Dieser 

Lodenmantel 

für  Herren  od.  Domen 
relnwoll.  Import- 


Suche  baldigst  selbständige  Wirt¬ 
schafterin  für  Apotheken-Haush. 
Gute»  Gehalt,  geregelte  Freizeit, 
zentralgeheiztes  Zimmer.  Weitere 
Hilfskraft  vorh.  Bewerbung  mit 
Gehaltsanspruch.  Zeugnis  u.  Le¬ 
benslauf  an  Frau  Ursula  Funcke. 
Obcrhausen-Sterkrade.  Rheinld.. 
Bahnhofstraße  64. 


guten  Betten 


aus 

Loden  I.  grün  od.  grau  Samengroßhancilung  bietet  Vertrc- 
(Muster  auf  Wunsch)  ‘»r.  die  bereits  Gartenbesitzer 
'  auf  dem  Lande  besuchen,  durch 

nur  DM  48,50  Vertrieb  von  Gartensämereien 
guten  Nebenverdienst  geg.  hohe 
Gute  Paßform  und  Provision.  Angeb.  erb.  u.  Nr 
Verarbeitung.  -  Bitte  57  415  Das  Ostprcußenblatt.  Anz.- 
knnl  -Größe*  nnnehen  Abt..  Hamburg  24, 


erh.  »eit  1952  meine  zufr.  Kunden  I 
Eine  freudige  Überreichung  sind 
meine  gemischten  Erfolgspakete 
f  HAUS  u.  Hflto,  Qualltfltrworen  I 
ixtra-Sortierung  Nur  große  Stoffe 
gute  Weißwaren  für  Kopfkissen, 
schöntVorhang-u.Dekorot.-Sfoffe 
1  Künstlertischdecke  ungesäumt, 
l  Stropozierhandfuch  ungesäumt. 
Alles  lusammtn  1  Kilo  Q  QC 
Sporpreis  DM  a.FJ 

1.  Sortierung,  Weißware,  voll 
verwendbar,  bunle  Wäschestoffe 
Sofakissen-  u.  Vorhongstoffe  ge¬ 
mischt,  olles  zusammen  I  QC 
Sporpreis  l  Kilo  DM  w«  #  J 

2.  Sortierung«  schöne  Stoffe  für 

Sofakissen,  bervietfen,  Weißwa¬ 
ren,  Scheibengardinen,  Vorhang- 
Stoffe  für  kleine  Fenster  o.  ä.  ge¬ 
mischt,  alles  zusammen  C  QC 
Sparpreis  1  Kilo  DM  ^ 

Nad»n.  Verlangen  Sie  kostenlos 
Preisliste  mit  Original-Stoffmuster  I 

^  Ich  garantiere  sehr 

preiswerte  Qualität.  Be» 
Nlchtgef.  Geld  zurück  ! 
H.  Strachowitx  (I3bl  Buthioo  138  V 
tirötflrnlJt«tcvmandhausI)e  tvf  .atös 


mit  Ia  Garantie-Inlett  in  rot. 
blau  oder  grün,  prima  Feder- 
füllung.  Halbdaunen.  Daunen, 
auch  weißen  handgeschlisscnen 
Gänsefedcni  vom 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn.  Holst..  Flamweg  84 
Sämtl.  Ausführungen  mit  Spe¬ 
zialnähten  und  Doppeledcen! 
Auf  Wunsdi  */«  Anzahlung. 
Rest  bis  zu  5  Monatsraten.  Bei 
Barzahlung  3  '/•  Kassaskonto! 

Lieferung  porto-  und  verpak- 
kungsfret!  Rückgabe  od.  Um¬ 
tausch  bei  Nlchtgef  allen. 

Bitte  Gratlsprelsliste  anfordern 


Suche  zuverlässige,  ehrliche 

Hausgehilfin 

möglichst  In  Hausarbeit  und 
Kochen  erfahren,  für  gepfleg¬ 
ten  3-Pers.-Haushalt.  Putz-  u. 
Waschhilfe  vorhanden.  Guter 
Lohn.  Frau  Karl  Kort-mbaeh. 
Solingen-Weyer.  Weyerstr.  299. 


— ►  Guten  Wodienverdienst  • 

auch  nebenberull..  durch  Ver¬ 
teilung  unseres  bekannten 
Bremer  INO-Kalfce. 

Tee  und  Kakao 
Ausführliche  Anleitung  durch: 
J.  Noll  &  Co.,  Kaflec-ROsterei 
Bremen-C  -  Colmarer  Str.  8a 


Kleinanzen  im  Ostpreußen¬ 
blatt  haben  größten  Erfolg 


Schon  viele  Ihrer  Landsleute 

haben  tkh  an  uni  gewandt,  wall  Sl« 
wußten  •  Praktisch  und  nützlich  Ist 
lmm«r  »In*  eigene  Schreibma¬ 
schine!  Ob  Si»  an  Bahördan  achral- 
ben  odor  sich  bawarbon  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  ;  auch  alle  Ihre  Privat¬ 
post  können  Sie  heute  mit  derMaschlne 
erledigen.  Vielen  brachte  sie  leh¬ 
nenden  Nebenverdienst.  Sie  sparen 
Zelt,  gewinnen  an  Ansehen.  Ihren 
Kindern  dient  sie  tur  Vor  und  Aus¬ 
bildung.  Wir  liefern  affe  Marken* 
Schreibmaschinen  out  bequeme 

Teilxahlung  s.  T.  scho><  ab 
4. —  Anzahlung  1.  Rate 
nach  30  Togen.  Neueste  Mo- 
dolle  —  alle  Preislagen 
Vers,  ab  Fabrik  rr.  Haus. 

1  Jahr  Garantie,  Orl- 
glnolpreise  und  Um- 
tauschrecht.  Unsere  Be- 
dlngungen  sind  Jetxt  wlrk-^^^2^^ 
lieh  günstig.  Verlangen  Sie 
unverbindlich  und  gratis  unseren  großen 
Bildkatalog  mit  der  Riesenouswahl  und 
den  kleinen  Raten  von 

Europas  größtem 

Fachversandhaus  für  Schreibmaschinen 

JiuU  &  Ce.  in  Düsseldorf  731 

Schadowstrafte  57 

Vertrauensbeweis:  Erst  DeuHchlandt, 
jetzt  Europas  größtes  Fachversandbaut 
für  Schreibmaschinen 


GfoHonangodoia 


I  Guter  Nebenverdienst  ■ 

durch  Verteilung  uns.  bekannten! 
•  Bremer  Gold-Kaffee«  an  Hausfrauen* 
Sold-KflUflchcmdol  0,  W.Heuir.Bmnun  SS  42 


Zahnarzt  mit  dent.  Ausbildung  u 
m  Ubcrdurcbschnittllcht'n  Lei¬ 
stungen  f.  behänd,  u.  techn.  Tä¬ 
tigkeit  in  Dauei-stellung  gesucht 
Raum  Kleinstadt  in  der  Eifel. 
Angeb.  mit  Zeugnissen.  Bild  und 
Gehaltsanspr.  erb.  u.  Nr.  57  391 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt. 


Ostpreußin.  33  J..  led..  ev..  erf.  ln 
Haushalt.  Kinderbetreuung.  Tier¬ 
haltung  u.  Geschäftsleben,  sucht 
pass.  Wirkungskreis  zum  1.  11.  od. 
später  ln  West-  od.  Norddeutsch- 
land.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  57  439 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


Gtelfengosucfio 


Gesucht  wird  nach  Essen  i  Haus¬ 
angestellte.  nicht  unter  18  J..  liir 
einen  Etagenhaushalt.  Selbige 
muß  bürgerl.  kochen  können  u. 
mit  den  Hausarbeiten  vertraut 
sein.  Gehalt  nach  Vereinbarung 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  57  295  Das 
OstpreuOenblatt.  Anzeigcn-Abt.. 
Hamburg  24.  _ I 


eamter  (gehobener)  Pensionär, 
verh..  rüstig,  sucht  Betätigung  u. 
Wohnung.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
57  414  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 


Wir  suchen  für  unser  Internat  für 
sofort  oder  später  1  Köchin  f.  200 
Verpfl.  u.  I  verantw.  Kraft  f.  d. 
Waschküche.  Ang.  an  Frau 
Braun  Landschulheim  Schloß 
Hamborn.  Paderbom-Land. 


Hamburg  24 


KÖnlgsberger.  60  J..  mit  I9jänr 
Sohn,  beide  ln  üut  bez.  Stellune 
sucht  eine  Wirtschalterin.  nlch 
Über  50  J..  möel.  OstpreuUln.  ev. 
ohne  Anh.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr 
'57  396  Das  Ostprcußenblatt.  Anz. 
Abt..  Hamburg  24 
Suche  ab  sofort  für  Lübeck  sau 
bere.  ehrliche  HausRehllfln  ml 
Koehkenntnlssen.  Zimmer  vorh 
Maxsle-Miibel.  HamburK  1.  Stein 


Alleinst.  Kriegerwitwe.  62  J..  ge¬ 
sund  und  rüstig,  möchte  einem 
gebild.  Herrn  den  Haushalt  füh¬ 
ren.  Raum  Rhelnl.-Westf.-Nieder- 
sachscn.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  57  413 
Das  Ostpreußenblatt.  Anzelgen- 


Wo  findet  gläubige  Frau.  50  Jahre, 
Arbeit  und  Unterkunft?  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  57  390  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Wirtschafterin  oder  Mädchen  mit 
Kochkenntnissen  für  kl.  Bauern¬ 
hof  m  Schlesw.-Holsteln  von 
alleinst.  Dame  baldigst  gesucht. 
2  Mädchen  vorh.  Angeb.  erb.  u. 
NV.  57  29H  Das  Ostpreußenblatt. 
Hamburg  24. 


uche  zum  1.  November  Kinder¬ 
gärtnerin  od.  kinderliebes.  Junges 
mit  höherer  Schulbil- 


Mädchen 
dun«  zu  3  Kindern  (10.  9  u.  6  J.) 
in  mod..  Fabrikantenhau  sh.  Elf. 
Zimmer.  Farn. -Anschi.  Ausführl 
Bewerb  mit  Lichtbild  an  Frau 
Halde  Tintelnot,  Vlotho  (Weser). 
Weserstr.  31.  Tel  Vlotho  336. 


ilnterricfif 


Anz.-Abt 


dämm  104. 


100  fehlt  eint! 


Das  Stadtkrankenhaus  Olfenbach  a.  M.  nimmt  für  seine 
Schwesternschaft  vom  Roten  Kreuz  gesunde.  Junge  Mädchen 
Im  Alter  von  18  bis  32  Jahren,  mit  guter  Allgemeinbildung, 
sofort  oder  später  als 

Lernschwestern 

auf.  Außerdem  werden  gut  ausgeblldete  Schwestern  gesucht. 
Die  Schwestern  werden  Mitglied  der  Schwesternschaft  des 
Stadtkrankenhauses  Im  Roten  Kreuz  und  als  städtische  Be¬ 
dienstete  nach  dem  Krankenhaustarif  bezahlt.  Nähere  Aus¬ 
kunft  Uber  Betreuung.  Ausbildung,  Unterkunft  und  Verpfle¬ 
gung  erteilt  die  Oberin  der  Schwesternschaft  des  Stadt- 
k-ankenhauses.  —  Bewerbungen  mit  Lebenslauf.  Lichtbild 
und  Zeugnisabschriften  erbeten  an  das  Personalamt  der 
Stadt  Offenbach  a.  M. 


Eine  kinderliebe 
Hausangestellte 


$ie  eiholien  kostenlos  unsem  qt  Schieibroßcluneiv-Rotgeb« 


Gutschein  Nr.  731 

(p«r  Drudttadv*  abt«nd.  evtl,  auf  Pottk. 
oufkUban) 

für  <Un  groftan  Bild katolog  dar  idion 

für  Sl«  b«r«it  liegt  I 


für  Etagenhaushalt  mit  Fami¬ 
lienanschluß  an  selbständiges 
Arbeiten  gewöhnt.  Alter  zwi¬ 
schen  20  und  35  Jahren,  per 
sofort  oder  später  gesucht. 
Gehalt  nach  Vereinbarung. 
Schriftliche  Bewerbungen  erb. 
u.  Nr.  57  440  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


ben  beweisen  zufriedene  KäUier 
billigste  Feder,  billigstes  Inlett 
200  X  130.  rot  oder  blau 
-  65.—  75,—  85.—  95.— 

t  Preisaufschlag  5.—  DM 
rot  oder  blau,  mit  Garantie 
17.5«  21-5«  28-50  M<— 

,.  nh  jo.—  DM  franko 
iS  früher  Insterburg.  Pr.-Eylau 


Stroß*  : 

(Bim«  doutl.  ln  Drudfbuch*tob«n  tdii«ib«n) 


^*-*— nriinsbüt.dKoog.  P™U.rH  >° 


3ia  [$nQ  Wollt  ticuifdi 


8<asaaaaaia  =  aia3aa<3aK) 


Ihre  Silberhochzeit  feiern  am 
15.  Oktober  1955 

Friseurmeister 

Arthur  Schulz 
und  Frau  Lucie 

geb.  Goyne 

Allensteln.  Richtstraße  31 

jetzt  Wolfsbure 
Heinrlch-Helne-Straßc  23 

Herzlichste  Glückwünsche  von 
den  Söhnen 

Werner  und 
Ulrich 


Zum  Gedenken 

Wir  Bedenken  In  Liebe  und 
Dankbarkeit  zum  zehnten  To¬ 
destag  unserer  lieben  Mutter. 
Frau 

Berta  Fischer 

Krb.  Paotsch 

sowie  unseres  lieben  Bruders 
Uff*. 

Oskar  Fischer 

Befallen  In  Rußland 
In  stiller  Trauer 
Ernn  Flseher 
Bcrlln-Charlottcnbur*  5 
Wlndschcldstraßc  6 
Charlotte  Szotowskt 
sowj.  bes.  Zone 

früher  Gr.-StUrlack  und 
Königsberg  Pr. 


Die  Verlobuna  meiner  dritten  Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
Tochter  Renata  mit  Herrn  Renata  von  Negenborn 

Heinrich  von  Oppen  der  d,.mcn  Tochter  des  Herrn 
gebe  Ich  hiermit  bekannt.  von  Negonborn-Loyden  und 

seiner  verstorbenen  Gemahlin 
Hans-Werner  Freda.  geb.  Gräfin  von  Schwe¬ 

rin.  gebe  Ich  hiermit  bekannt. 

von  Negenborn-Loyden  Heinrich  von  Oppen 

z.  Z.  Hamburg-  Call-Columblen 

Groß-Flottbek.  Elbchaussee  217  |  Apardato  Aereo  1700 

0.  September  1055 


ln  Liebe  gedenken  wir  unse¬ 
rer  so  guten  Muttel.  Frau 

Anna  Fröhlich 

eeb.  Walatkat 

aus  Köniasbcrff  Pr. 
Hohenzollcrnslraßc  4 

die  unser  HerrRott  am  22.  SeD- 
tember  1955  im  87.  Lebensjahre 

*u  sich  nahm. 

Ihr  Leben  war  reinste  Liebe 

und  Güte. 

Gertrud  Lemke 
«eb.  Fröhlich 
Kurt  Fröhlich  und  Frau 
Paul  Fröhlich  und  Frau 

Eutin-Ncudopf 
Beuthiner  Wcr  8 

Die  BelsetzunR  fand  am  28. 
September  1955  ln  Eutin  statt. 


^  JüiRen  und  Ute  haben 
ihr  Brüderchen  bekom- 
<  men 

g  In  dankbarer  Freude 

£  Ursula  Will 
g  ßeb.  Ziegler 
Alexander  Will 

Farm  Papkull  P  O  Pietcrsburu 

Tvl.  South  AfrJca 

den  20.  September  1955 

früher  Böttrhersdorf 
Kr.  Hartenstein.  0**,pr. 


Die  Vcrlobune  unserer  Tochter 
DIETLIND 

mit  Herrn 

HERMANN  STAATS 
ceben  wir  bekannt 
Stadtschulrat  a.  D. 

Dr.  Richard  Ulrich  und  Frau 
Gertrud,  «eb.  Thlmm 
Hamburg-Fuhlsbüttel 
Woermannswea  10 
früher  KönlRsberR  Pr. 

Wallrina  4 

15.  Okl 


Hiermit  zelRe  ich  meine  Ver- 
lobunR  mit  Fräulein 

DIETLIND  ULRICH 
an 

Hermann  Staats 

Lipp&tadt.  Westfalen 
Canpclstraßc  30 

er  1955 


In  dankbarer  Freude 
sf’  /.eleen  wir  die  Geburt 
unseres  zweiten  Jun- 
gen  an 

Marta  Hakelberg 

ßeb.  Pekol 

Fritz  Hakelberg 

Land  esobe  rba  u ra  t 
Bochum,  den  22.  Sept.  1955 
Uhtandstraße  85 
früher  Ebenrode 


Ihre  Vermählung  Reben  bekannt 

Dieter  Rabe 

Lehrer 

Edith  Rabe 

geb.  Schönberg 
Lehrerin 

Ebendorf,  Kr.  Orteisburg 
Ostpreußen 

jetzt  Wiesmoor-Hlnrlchsfehn 
Kreis  Aurlch 


Nach  schwerem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  20.  August  1955  in 
Ilfeld  meine  Liebe  Mutter,  Frau 

Hedwig  Asniussen 

geb.  Böhlke 

im  62.  Lebensjahre. 

Im  Namen  aller 

Heinz  Asmussen 

HamburR  33.  LanRenfort  I 
früher  Osterode.  Ostpr. 
Bincherstraße  3 


Gott  nahm  am  24.  September 
1955  im  69.  Lebensjahre  unsere 
Tante  Uesel.  Fräulein 

Elisabeth  HUser 

aus  unserer  Mitte  zu  sich.  Sic 
war  uns  In  Freud  und  Leid 
durch  15  Jahre  hindurch 
Freundin  und  Vorbild  ln  Ihrer 
fürsorglichen  Selbstlosigkeit. 

Familie 

Freiherr  von  der  Goltz- 
Mertensdorf 

(14a)  Slndclflngen 
Hlnlerweller  Straße  22 


Am  10.  Oktober  feierten  wir 
unsere  Silberhochzeit  und  grü¬ 
ßen  Verwandte  und  Bekannte 

Müllermelster 

Ewald  Schimkus 
und  Frau  Käthe 

geb.  Stoellger 

Achtfelde  bei  Schlllon.  Ostpr. 
jetzt  Augsburg  12.  ROßlestr.  31 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Christian  Stickel 
und  Frau  Gisela 

geb.  Ochs 
früher 

US  Lome  Str.  Westpreußen  u. 
Ottawa  Ont.  Königsberg  Pr. 
Canada  Hermannallee  7 

24.  September  1955 


Allen  Freunden.  Nachbarn  und 
Bekannten  geben  wir  unsere 
Wiedervereinigung  bekannt. 
Ich  bin  nach  zehn  Jahren  Ge¬ 
fangenschaft  aus  der  Sowjet¬ 
union  hctmgekchrt. 

Paul  u.  M.  Romanowski 

Bierbonn  Ringstraße  75 
bei  Lüdenscheid 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Fritz  Cub 
Margarethe  Cub 

geb.  Stickel 

Langeoog.  24,  September  1053 
Eiscrfcld  Wilhelmshaven 

(Sieg)  Fulfsweg  8 

Frclhcltsstr.  2 
früh.  Dreimühlen 
Kreis  Lyck 


Am  22.  Oktober  1955  begeht 
unsere  liebe  Mutter 

Johanna  Paries 

Hebamme  a.  D. 
Hohenbruch.  Kreis  Lablau 
letzt  Berlin  N  85 
Sanibnrstraße  19 
Ihren  83.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ihre  Kinder.  Enkelkinder 
und  Urenkelkinder 


Am  18.  Oktober  1955  feiern  wir 
unsere  Silberhochzeit 

Franz  Schwarz 
und  Frau  Else 

geb.  Bo  na  us 

Könlgsberg-Ponarth 
Karschauer  Straße  36  a 
letzt  Wuppertal-Elberfeld 
Flensburger  Straße  9 


Ihre  Familienanzeige 
im  Ostpreußenblatt 
wird 

überall  gelesen 


Einer  perlönlidien  Benachrichtigung 
glelchzusetzen  Ist  die  Pamltlen- 
anzelge  ln  unserer  großen  HeF 
mal2eitung  Sie  Ut  die  würdige 
Form,  Ihrem  Freunde»*  und  Be¬ 
kanntenkreis  Ihr  Famülenerelg* 
nt»  zur  Kenntnis  tu  bringen. 


15.  Oktober  1955  /  Seite  8 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  6  /  Folge  42 


Preise  die  überraschen,  Qualitäten  die  überzeugen 

MAXSIE-MOBEL 


Schlafzimmer 

Ekbe  gestr./Nußb.  lock, 
afr.  Birnbaum,  180  cm  . 
afr.  Birnbaum,  200  cm  • 
echt  Elche,  180  cm  .  . 


Mahagoni,  200  cm 
Birke/Buche  .  .  • 
Birke  poliert  .  .  . 


Einbettcouches 

Federitern  mit  Bettkasten  •••#••  139,  — 
Doppelbettcouches  ........  285,— 

Wohnzimmercouches  ..••••••  159,— 

Polsterstuhle  mit  gutem  Stoff .  19,95 

Stöbchenstühle . 26,50 


/r\  Achtung,  Vertriebene! 

Genau  wie  früher  erleichtert  Ihnen  die 

Anschaffung  Ihrer  Betten 

3Pll  )  XBr  (l#..!  durch  günstige  Zahlungsbedingungen 
t“'  }  X  /  dic  altbekann,e  Vertrlebenenflrma 

Wy  Bettfedern  Herzig  &  Co. 

*  A  RECKLINGHAUSEN.  Kunlbcrtlstraßc  35 

Spezialität:  geschlissene  Federn 
Fordern  Sie  bitte  Preisliste  an 

Moderne  Lockenfrisur  (^öokärwtfdiäjtön 


Polstormöbel  aus  eigener  Werkstatt 
Auf  Wunsch  noch  lhr«n  Angaben 


Kombi-Wohnzimmerschränke,  140  cm 

160  cm 
180  cm 


Große  Auswahl  In  Küchen  und  Kleinmöbeln 

Bei  Barzahlung  3°/o,  j/ö  Anzahlung,  Rest  bis  18  Monate 

MAXSIE-MOBEL 

LÜBECK,  Balauerfohr  31-33  HAMBURG  1,  Steindamm  104  RENDSBURG,  Möbelhaus  Colosseum 

Schloßplatz  1 

HBG.-AITONA,  Lippmannslrafte 

Telefon  242126  und  4362 88 


lür  Damen,  Herren  und 
Kinder,  ohne  Brfnnwbcrc, 
durch  meine  teil  über 
£5  Jahren  erprobte 

LOCKENESSENZ 

Die  Locken  sind  haltbar 
aiwJ»  bei  leucht  cm  Uetter 
und  SDiweili,  d»e  Anwen¬ 
dung  nt  k inder Icidit  unc 
luandtoneml  »owte  garan¬ 
tiert  unschädlich.  Viele 
Anerkennungen  u.  täglich 
N Abbestellungen.  Nrriand  durch  Nachnahme. 
I  '  Matthe  nur  2.35  DM.  Doppelt!.  4.10  DM  franko. 
Frau  BERTA  DIESSlE,  Karlsruha  Hl  51 


la  gold.  reiner  ■  ■  | 

Bienen.  Schleuder  KJ  ANIM 

Wund.rb  Aroma  '  Ifl  Bll  ; 

to  rtd  i ln...  M.aol  I  I4J  Bll 
5-Pld-Eln..f  8,90  ^ 

n.  2250  u.  4500  «.  S*lt  35  loh,  I  Nodtn.  ab 

SEIBOID  &  CO.,  NORTORF  11  I.  H. 


früher  Königsberg  und  Wehlau 


Mod.  Stricksachen  ! 

für  Damen.  Herren  und  Kinder. 
Strümpfe  -  insbes.  Parallelos  und 
Twinsets  -  preisw.  vom  Herst. 
Strickwarenfabrik  Geschke 
Limmer-Alfeld.L. 

L.  und  Versand  frei 


Stricken  Sie  ?  I  Matjes 


■  “r  nuf  0M  liefern  wir  10  Lol/100  gr.  Hsnd- 
I  J  f  r  »trickgarn  last  unrerrcissbar, 
J  /I  H  weich  wie  Well,  In  40  Farben. 
I  |A||  Fordern  Sie  kostenlose  Minier, 
|  ■  ■  ■  w  Sie  werden  überrascht  sein  I 
H.  Glssel  Nachfolger 
( 16)  Steinboch  fTounus])2 


_  Exlst.ni  _ 

bloten  unsere  bewährten 

Heinistrickmaschinen 

Ganzmetall-Rund-  und  Doppel- 
bett-Flachstrickmasch.  Einfache 
HandhabunR.  Fordern  Sie  un¬ 
verbindlich  AnRcbot. 

Gustav  u.A. Nissen,  Hambg.21'20 

mar  .  .  Dt.  SaltUtlharing«,  l*ck«r, 

Maties 7 ki Eim  695‘  'i* T° ,3-95 

A  lUIJVO  To.  ca  270  Stück  26.- 
!l-Oo>.  Brath.  6.90  •  OaUard  .  Broth  ,  Rollm  . 
Sanfhar.,  Sprott  .  u>w.  13  Dos.  -  5  kg  8.75  ob 
MATJES- HAPP,  Hamburg  39,  Abtail  c« 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

echten  Bienenhonig 

5-pfd.-Eimer  10.80  DM 
9-Pfd. -Eimer  18.40  DM  (Verp.  frei) 
Großimkrrel  Arnold  Mansch 
Abentheuer  b.  Birkenfeld  (Nahe) 

früher  Freudonthal  u.  Görlitz  bei' 
Osterode 

Tilsiter  Käse  ! 

nhj&laRerte  Maiware 

voll  fett,  45  *  •  per  '  *  kR  2,15  DM 
fetr  4«  per  ’•  kR  2,—  DM 
dreiviertelf.  30  '•  per  '■'*  kg  1.40  DM 
unir.  RCRcn  Nachnahm-  o.  Nebenk. 
in  */*  und  '  i  Laiben 
Heinz  Rtfflin.  Feinkosthandlung 
Ahrensburg.  Holstein 
Reeshoop  41  a 

früher  Molkerei  Marwalde 
Kreis  Osterode.  Ostpr. 


Lest  Das  Ostpreußenblatt 

Unser  Schlager 

Oberbett  130/200,  Garantie-In¬ 
lett.  FUHR.  0  Pfd.  graue  Halb¬ 
daunen  nur  PH  48.- 

Kopfkissen  8020,  Garantie-In¬ 
lett.  Füllung  2  Pfd.  graue  Fe¬ 
der  .  nur  DM  16,50 

Fordern  Sie  bitte  sofort  unsere 
Preisliste  über  sämtliche  Bett¬ 
waren  an  und  Sie  werden  er¬ 
staunt  sgln  über  unsere  Lei¬ 
stungsfähigkeit. 

Seit  über  50  Jahren 

BETTEN-RUDAT 

früher  Königsberg 

jetzt  Herrhausen  a.  Harz 


'Handgewebte  Schafwolljarken  für 
89  dm,  ioo  •/.  Wollehell  I.  Damen, 
zeitlos  schöne  Form,  auch  farbig. 
Fotoprosp.  kostenlos.  Auch  auf 
Teilzahlg.  Handwebcrei  Roslies 
Huse- Krack.  Reit  i.winkl  41  (Oby.) 

Ostpreußen  erhalten  1  HALUW- 
FUUhalter  m.  echt,  gold-platt.  Fe¬ 
der,  1  Drehbleistift  oder  Kugel-  I 
sehr.  +  l  Etui  zus.  für  nur  DM 
2.50  (Nachn.  60  Pf.  mehr).  HALUW 
Wiesbaden  6.  Fach  6061  OB. 


Schweizer  Ankeruhr 


«  4  Kubls 


4^1  Anzahlung 
Rest  tx  2.75 

ns  wöchentlich 

“  “Sehr  elegantes,  unverwüstliches 
Gotdlongehäuse  u.  Metallband, 
3  farbiges  Leuehtzllferblatt  ml» 
großem  Sekundenzeiger. 

8  Tage  unverbindlich  zur  Ansicht 
t  fiel  Nichtgefallen  Geld  zurück 

Prospekt  gratis  —  Verb,  gesucht 

Mama-Versand  Pforsheim 

Gewerkschaftshaus  A  3 


Kauft  bei  den  Inserenten 
des  .Ostpreußenblattes* 


Achtung!  Landsleute! 

Sondermeldung  Nr.  2 
Jetzt  Betten  kaufen  heißt  bllUg 
kaufenl  -  Teilzahlung 
Oberbetten  200x130  cm  mit  Ga¬ 
rantie-Inlett  u.  daunlger  Fe- 
dernfüllg,  DM  55.-.  65.-.  77.-.  85,- 
Daunenbettcn  m.  Garantle-Inl. 

DM  88.-,  95.-  110.- 
Bettfedern.llalbdaunen, Daunen 
DM  4.-.  7,-,  9.-.  10.-.  12.-.  14.-,  18 - 
Ich  nehme  jetzt  schon  Bestel¬ 
lungen  f.  Lieferung  Im  Herbst 
und  Winter  an.  -  Teilzahlung. 
.1.  Myks,  Bettenfabrikation 
Düsseldorf.  Kruppstraße  98 
früher  Marlenburg/Dlrschau 

rjgg  l/i  Anzahlung  > 

■4^  + 1 0  Mowlsralen 

Prclilint  |  r  •  I  i  ■  I 

FOTOARBEJTEN  BILLIGER  Entw.  ob 
0  50.  Vargr.  I  ,0  .  0.20.  Abtg.  */,  - 
0.15  DM  —  Spat,  i  Raprodukllon 
oltar  BÖdar 

Qolofreund  (olü* s..,u 

L  Sonne)  borpru.  8 _ 4 


(20a)  Ostpr.  Kaufmann,  elg.  Lebens- 
r  mittelgeschäft.  27/180.  cv..  brvtM- 
1  sterter  Autolahrer.  möchte  nicht 
’  mehr  allein  durchs  Leben  fahren 
.  u.  wünscht  daher  ein  tut  ausseh.. 

-  natürl.  Mädchen,  mögl.  aus  kfm. 

J  Branche,  kcnnenzulernen.  Nur 
.  ernstgem.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
r  37  394  Das  Ostpreußenblatt.  Anz  - 
>|  Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Bauer,  alleinst.  61  174,  ev.. 

1  i  sehr  rüstig  ( Aufbaudarlehn). 

J  möchte  aur  diesem  Wege  mit 
Witwe  mit  Landwirtschaft  auch 
Siedlerin,  zw.  spät.  Heirat  in  ’ 
Bi it »Wechsel  treten.  Züsch--,  ctb. 
u.  Nr.  57  444  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  21. 

s  Ostpreuße.  28  176.  ev..  bld..  wünscht 
.  Briefwechsel  mit  ostpr.  Mädel. 

!  Alter  20—26  .1..  Raum  Nledersach- 
.  scn.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  57  431 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. _ 

Ostpr.  Handwerker.  Witwer.  54  165, 
dunkel,  ev..  solide,  strebsam. 
(Snäthelmkchrcr  v.  L  9- 
.  möchte  auf  diesem  Wege  eine 
liebe,  nette  Frau.  Alter  bis  48  J.. 
mögl.  ohne  Anh.  zw.  Heirat 
kennenlernen.  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  57  395  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpreuße.  Witwer.  53  170  ev.  (Hcl- 
matberuf  Landwirt)  such«  Ost- 
od.  Westpreußin  pass.  Alters,  gut 
aussehend,  als  Lebensgefährtin. 
Bildzuschr.  (Geburtsdatum  ange¬ 
ben!)  erb.  u.  Nr.  57  546  Das  Ost- 
proußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 

Ostpreußin.  31/168.  ev..  lert..  be¬ 
rufstätig.  sucht  die  Bekanntschaft 
eines  Christi,  gesinnten  Herrn  zw. 
Heirat.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  57  510 
Da*  Ostpreußenblatt  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 

Ceblld.  Könlgsbergerln.  34/108.  kn- 
thol..  schlk..  eut  ausseh.,  m.  elg. 
mod.  Wohng..  sucht  Ehegcfährten 
passend.  Alters  kcnnenzulernen. 
Auch  Witwer  m.  Kind  angenehm. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  57  445  Das 
I  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 
r  bürg  24. 


Kissenbeiug 

Linon,  «ehr  »ollde  Mathart,  w,iß- 
gebleicht,  gute  r«1n,  Boumwoll* 
Qualität,  »ehr  haltbar 
und  .Irapazlerfähig.  M 
Große  ca.  80  *  80  cm  ^^5 

Versand  per  Nachnahme.Bei  Nicht- 
enl.prechen  tolor!  Geld  zurück. 
Verlangen  Sie  koitenloie  Zusen¬ 
dung  meiner  neuestenPreislisle  mit 
zahlr.  Angeboten  u.  Abbildungen 


JOSEF  UllTVl 

«MEIDEN  /72I 

Ältestes  und  größtes  Web- 
waren-Versondhaus  der  Art 
Deutschlands  mit  eigenen 
Webwarenfabriken. 


Ovtpr.  Witwe.  33  J..  alleinst .  cv., 
sucht  Ehepartner  bis  60  J.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  57  447  Das  Ostpreu- 
ßenblalt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Witwe.  45/158.  ev..  schlank, 
blond,  m.  !4)ähr.  Sohn.  elg.  Helm, 
wünscht  die  Bekanntschaft  eines 
soliden,  aufrichtigen  Landsman¬ 
nes.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  57  392  Das 
Ostpreußenblatt.  Anzeigen-AM.. 
Hamburg  24. _ 

Solides  Ostpr.-Mädel.  28  156.  ev., 
sucht  ehrl..  soliden  Herrn.  Hand¬ 
werker.  30-38  J..  mögl.  Flüchtling, 
zw  Heirat  kennenzulernen.  Haus 
mit  Garten  vorh.  Zuschr  ert>.  u. 
Nr.  57  142  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. _ 

Gut  ausseh.  Kriegerwitwe.  53/165. 

ev.  aus  gutem  Hause.  mH  ge- 
mütt.  Wohnung,  wünscht  Heben. 
Herrn  ln  sicherer  Position  ken- 
nenzulemcn.  bet  Zuneig.  Heirat. 
Mögl.  Bildzuschr.  erb.  unt.  Nr. 
57  393  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. _ i 

Welcher  Ostpreuße,  aufrichtig,  in¬ 
telligent  u.  hei mat treu,  bis  00  J„ 
sehnt  sich  nach  wahrem  Glück? 
Könlgsbcrgerln.  Wwe..  50  J..  dkl., 
gopflogt.  gute  Hausfrau,  eigene* 
Heim  Im  Süden,  viel  Erwcros- 
I  mögllchkeiten.  gehe  auch  ln  and. 
Gegend,  mögl.  Großstadt.  Bll  lzu. 
schritt,  erb.  u.  Nr.  57  441  Da*  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 
bmg  24. 


Erfolgswerbung 
im  Ostpreußenblatt 


Uhren 

Bestedie 

Bernstein 

Katalog 

koitanloi^ 


STUTTGART  O 
Haunmaniutraß«  70 


Stobbes  Machandel 


Heinr.  Stobbe  KG. 

Oldanburg/Oldb-,  Kanon  larttraft«  12,  Farnrul  79  48 


100  AutTUüifncn  QVEK  DURCH  OSTPiyiCSSK N  nur  DM  3,f 
Ein  Helmatbuch,  das  von  jedem,  der  Ostpreußen  kenn 
begrüßt  wird.  Bestes  Kunstdr uckpapicr. ,  GrBßc  20  X  11  cn 
Färb.  Schutzumschlag.  Mil  hervorragenden  Bildern  aus! 
Allensteln  /  Angerburg  /  Bartenstcln  I  Bischofsbtirg  /  Brauns¬ 
berg  /  Dt.-Eylau  /  Elbing  /  Gumbinnen  /  Goldap  /  Heiligen¬ 
beil  /  llcllsbcrg  /  Insterburg  /  Johannisburg  I  Königsberg 
Lyck  /  Labiau  /  Lötzen  /  Marienburg  /  Marienwerder  /  Memel 
Ntkolaiken  /  Orteisburg  /  Osterode  /  Pillau  /  Riesenburg 
Hensburg  /  Tilsit  /  Treuburg  /  Wehlau.  sowie  Landschatts- 
aufnahmen  aus  dem  Saniland.  der  Kur.  Nehrung.  Masuren, 
d.  Rom.  Heide  und  den  bek.  Ostsecbädern  Cranz.  Rauschen. 
Kablberg.  Die  Im  Plauderton  gehaltenen  geschieht!,  u.  Wirt¬ 
schaft!.  Erläuterungen  machen  dieses  Werk  besonders  wert¬ 
voll.  Bestellen  Sic  daher  rechtzeitig,  da  ein  Neudruck  vor 
dem  Fest  nicht,  mehr  erscheint. 

Eine  weitere  Neuerscheinung:  Der  geheimnisvolle  Stein,  eine 
abenteuerliche  Geschichte  für  die  Jugend.  40  Selten.  DM  0,95. 
In  diesem  Büchlein  läßt  der  ostpr.  Hclmatlehrer  Gerhard 
Bedarf!  zwei  Jungen  die  Entstehung  und  Geschichte  des 
Bernsteins  miterleben. 

ELCH -  VERLAG.  116)  WIESBADEN.  Postfach  3073 
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Die  Entschädigung 


Jeder  der  Jetzt  entlassenen  Gefangenen 
erhalt  rund  6000  DM 

Die  jetzt  aus  der  Sowjetunion  zurückkehren¬ 
den  letzten  Kriegsgefangenen  werden  sofort, 
nachdem  sie  einen  Antrag  gestellt  haben,  ihre 
SpSlhcimkehrerentschddigung  er¬ 
halten.  Damit  dies  nicht  auf  Kosten  früherer 
Heimkehrer,  die  noch  auf  ihr  Geld  warten,  ge¬ 
schieht.  hat  Bundestinanzminister  Schaffer  einen 
Vorgriff  auf  die  im  nächsten  Haushaltsjahr  ein¬ 
gesetzten  318  Millionen  DM  zugestimmt.  Der 
Bundesvertriebenenminister  schätzt,  dali  jeder 
der  jetzt  in  die  Bundesrepublik  entlassenen 
rund  8000  Kriegsgefangenen  einen  Anspruch 

Aufnahmen:  Pik 

Die  Angehörigen  warten  .  .  . 

Wie  Immer,  wenn  Gefangene  ans  der  Sowjet¬ 
union  heimkehrten,  landen  sich  auch  diesmal 
Hunderte  von  Angehörigen  ein,  die  —  unser 
Bild  rechts  oben  zeigt  es  —  mit  Bildern 

und  Transparenten  In  den  Händen  aut  die 
Heimkehrer  warten,  um  von  ihnen  etwas 
über  Ihre  Vermißten  zu  crlahren  oder, 

welch  ein  unlaßbares  Glück  wäre  das, 

den  Vermißten  gar  unter  den  Heimkehrern 
zu  linden.  Unter  den  Tausenden  von  Menschen, 
die  sich  zum  Emplang  des  ersten  großen  Heim- 
kehrartransportes  am  letzten  Sonntag  im  Lager 
Ttledland  clngelunden  hallen,  waren  auch  viele 
Ostpreußen,  die  aul  Angehörige  warfefen,  so 
wie  —  Bild  links  oben  —  die  Familie 
Szostock,  die  aus  Lätzen  stammt;  es  waren  die 
Mutter  und  ihre  Tochter  I Milte  Bild,  Tochter 
mit  Hui)  und  dahinter,  halb  verdeckt,  der  Sohn. 

Heimgekehrle  Ostpreußen 

Strahlende.  Freude  sprhht  aus  den  beiden  Aul¬ 
nahmen.  die  wir  in  der  zweiten  Reihe  zei¬ 
gen.  Das  Bild  links:  Aus  Sleinield.  Kreis 
Johannisburg,  stammt  der  3ti  jährige  Heimkeh¬ 
rer  Sleglried  Brosow.  der  im  t  aget  Friedland 
Von  seinem  Bruder  Johannes  und  dessen  beiden 
Töchtern  Helgard  I links )  und  Karin  (rechts)  aus 
Salzglticr-Lebenstedl  ahgcholl  wird.  Siegfried 
Brosow,  der  zuletzt  in  Heldentelde,  Kteis  Lyck, 
wohnte,  ist  Inzwischen  nach  München  zu  seiner 
Trau  geiahten.  —  Pas  Bild  rechts:  Zwei  Ost¬ 
preußen  haben  sich  in  der  Kriegsgelangenschall 
ftt  der  Sowjetunion  gefunden  und  viv  e  a  ire 
Ptcud  und  Leid  miteinander  geteilt .  Jetzt l  sm< 
he  zusammen  zurückgekehrt.  Es  sind  der  45)atr- 
Hge  Waller  Bolowski,  der  aus  Königsberg 
> lammt  (links)  —  er  lährl  zu  seiner  Tochter 
«och  Mannheim! Rheinau  —  und  Heinrich  Ban- 
nasch,  34  Jahre  all.  aus  Niedersee.  Kreis  sens- 
Burg  (rechts)  Der  Vater  van  Heinrich  Bannasd, 
ist  seinerzeit  ermordet  worden ;  seine  Mutter 

lebt  in  Mitteldeutschland. 


auf  durchschnittlich  6000  DM  hat.  TTs  Werddn 
also  insgesamt  48  Millionen  DM  ausgezahlt 
werden. 

Bundesminister  Oberländer  verwahrte  sich 
gegen  Meldungen,  wonach  die  deutsche  Dele¬ 
gation  während  der  Moskauer  Verhandlungen 
den  Russen  keine  Listen  über  die  zurückgehal¬ 
tenen  Zivilgefangenen  ubergeben  konnte,  .weil 
dem  Suchdienst  des  Roten  Kreuzes  nicht',  ge¬ 
nügend  Fälle  zur  Verfügung  gestellt  worden 
seien.  Die  Delegation  hatte  Listen  aller  ver- 


■fnutlfdi  noch  am  Leben  befindlichen  Kriegs¬ 
gefangenen  und  Zivilverschleppten,  versicherte 
der  Minister.  Diese  Listen  sind  deshalb  in  Mos¬ 
kau  nicht  übergeben  worden,  weil  sie  auf 
Grund  der  jetzt  erfolgenden  Entlassungsaktion 
ergänzt  oder  berichtigt  werden  sollen.  Dann 
wird  mit  den  Einzelverhandlungen  über  alle 
Personen  begonnen  werden,  von  denen  fest¬ 
steht,  daß  sie  am  Leben  sind.  Noch  ist  offen, 
ob  das  über  das  Rote  Kreuz  oder  auf  diplomati¬ 
schem  Wege  geschehen  soll. 


In  Fürstenwalde . . . 


Abteilung  des  Städtischen  Krankenhauses  in 
Königsberg,  die  Professor  Böttner  leitele,  und 
zugleich  Leiterin  einer  Luftschutzrettungsstelle. 
Im  Aufträge  der  Ärztekammer  führte  sie  1943 
und  1944  Vertretungen  durch. 

Januar  1945  verblieb  sie  als  praktische  Ärztin 
freiwillig  mit  ihrer  damals  15jährigen  Tochter 
in  Königsberg.  Dort  hatte  sie  drei  Jahre  unter 
sowjetischer  Herrschaft  die  Leitung  eines  Am¬ 
bulatoriums  für  die  deutsche  Bevölkerung.  Im 
April  1948  wurde  sie  aus  Königsberg  über  das 
Kriegsgefangenen-Entlassungslager  Leipzig  ent* 


Insgesamt  1338  Heimkehrer  aus  der  Sowjet¬ 
union  waren  nach  einer  Mitteilung  des  Deut¬ 
schen  Roten  Kreuzes  seit  dem  Beginn  der  ge¬ 
genwärtigen  Entlassungsaklion  bis  Montag  in 
Deutschland  eingetroffen.  Von  den  Heimkehrern 
wurden  etwa  1Ö30  in  die  Bundesrepublik,  138 
nach  Westberlin  und  etwa  170  in  die  Sowjet¬ 
zone  entlassen.  Inzwischen  treffen  laufend  wei¬ 
tere  große  Transporte  ein. 

Obwohl  unsere  oslpreußisdren  Landsleute 
In  Friedland  in  den  Listen  nicht  nach  ihren  Ge- 
burts-  und  Wohnorten  in  Ostpreußen  geführt 
werden,  sondern -nach  den  Orten  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  nach  denen  sie  entlassen  werden, 
haben  wir  bisher  immer  die  Listen  der  ostpreu¬ 
ßischen  Heimkehrer  veröffentlichen  können. 
Wir  hoffen,  daß  uns  das  auch  dieses  Mal  mög¬ 
lich  sein  wird:  nur  kann  in  dieser  Nummer  in¬ 
folge  der  Tausende  von  Heimkehrern  und  der 
damit  verbundenen  großen  und  überstürzten 
Arbeit  im  Lager  Friedland  eine  Liste  leider 
noch  nicht  gebracht  werden. 

Die  118  Heimkehrer,  die  am  Montag  aus 
Fürstenwalde  in  Friedlind  eintrafen,  hallen 
den  Sowjelzonenbehörden  gegenüber  Ihren 
Wunsch  clurrhgosetzl,  ebenfalls  in  die  Bundes¬ 
republik  entlassen  zu  werden  Diese  Heimkeh¬ 
rer  berichteten,  daß  sich  SED-Funklionäre  alle 
Mühe  gegeben  hätten,  sie  in  der  Zone  zu  hal¬ 
len.  Von  den  600  Mann,  die  am  Sonnabend  ut 
Fürstenwalde  eintrafen,  seien  jedoch  nur  etwa 
240  in  der  Sowjelzone  geblieben.  Behörden 
und  Volkspolizei  seien  offenkundig  bemüht, 
weitere  Zwischenfälle  im  Zusammenhang  mit 
den  Heimkehrertransporten  zu  vermeiden.  Die 
Drohung  mit  Protestdemonstrationen  hat  nach 
Aussagen  der  Heimkehrer  den  überredungs¬ 
versuchen  ein  Ende  bereitet. 

Die  ehemaligen  Generale  von  Berdcen  und 
Riß  und  der  ehemalige  Oberleutnant  Rentsch! 
erzählten,  daß  man  sie  von  Filrstenwalde  für 
kurze  Zeit  nach  Bad  Sarow-Güstrow  in  ein 
komfortables  Hotel  gebracht  habe,  wo  eine  aus 
Volkspolizeioffizieren  und  Regierungsvertrelern 
bestehende  Kommission  sie  umzuslimmen  ver¬ 
suchte.  Als  dieser  Versuch  scheiterte,  habe  man 
Ihre  In  der  Sowjetzone  wohnenden  Ehefrauen 
herbeigeholl.  Erst  nachdem  sich  auch  dieses 


Wiedersehen  und  eine  halbe  Stunde  Bedenk¬ 
zeit  danach  als  nutzlos  erwiesen,  wurde  den 
drei  ehemaligen  Offizieren  die  Weiterfahrt  er¬ 
laubt. 


Ein  Haus  für  heimatlose  Heimkehrer  will  das 
Bundesland  Bremen  zur  Verfügung  stellen. 
Gleichzeitig  wird  dafür  gesorgt,  daß  Bremer  Fa¬ 
milien  heimatlose  Heimkehrer  aulnehmen. 

Die  Freilassung  aller  deutschen  Kriegsverur¬ 
teilten  lm  Westen  (orderte  der  FDP-Bundestaqs- 
abgeordnete  Mende  im  Rundfunk. 


Frau  Dr.  Hildegard  Haslinger 

Die  erste  Frau, 

welche  die  Paracelsus-Medaille  erhielt 

Frau  Dr.  Hildegard  Haslinger,  der  —  wir  be¬ 
richteten  darüber  in  unserer  letzten  Ausgabe  — 
auf  dem  58.  Deutschen  Ärztetag  in  Baden-Baden 
am  2.  Oktober  die  Paracelsus-Medaille  verlie¬ 
hen  wurde,  ist  am  19.  März  1898  zu  Osterode 
am  Harz  als  Tochter  des  damaligen  Regierungs¬ 
assessors  und  späteren  Geheimen  und  Oberre- 
gierungsrales  Dr.  Kurt  Feeder  geboren  worden. 
Sie  besuchte  die  höheren  Lehranstalten  in  Hil¬ 
desheim,  Münster  und  Königsberg;  seit  1918 
war  sie  in  Königsberg  beheimatet.  Nach  dem 
Abschluß  ihres  medizinischen  Studiums,  an  das 
sidr  eine  Volontärassistenz  an  der  Medizini¬ 
schen  Klinik  (Geheimrat  Matthes)  anschloß, 
wurde  sie  1923  zum  Dr.  med.  promoviert,  lm 
gleichen  Jahre  vermählte  sie  sich  mit  dem  in 
Königsberg  sehr  geachteten  Kaufmann  Konsul 
Oswald  Haslinger. 

Beseelt  von  dem  Gedanken,  den  Mitmenschen 
zu  helfen,  stellte  Frau  Dr.  Haslinger  ihr  Wis¬ 
sen  und  Können  in  den  Dienst  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes.  Ihr  wurde  1930  die  wichtige 
Stellung  als  Leilerin  der  Freiwilligen  (weibli¬ 
chen)  Hilfskräfte  in  der  Provinz  Ostpreußen 
anvertraut.  1935  wurde  ihr  diese  Aufgabe  ent¬ 
zogen;  Frau  Dr.  Haslihger  war  nicht  Mitglied 
der  NSDAP.  Im  gleichen  Jahre  slarb  ihr  Lebens¬ 
gefährte. 

Bei  Ausbruch  des  Krieges  1939  wurde  Frau 
Dr.  Haslinger  Stationsärztin  bei  der  Inneren 


lassen.  Nachdem  sie  im  Sommer  1948  noch  in 
der  Konservenfabrik  Bockenem  am  Harz  gear¬ 
beitet  hatte,  konnte  sie  sich  endlich  im  Dezem¬ 
ber  1950  als  Kassenärztin  in  Hannover  nieder¬ 
lassen. 

1931  wurde  Frau  Dr.  Haslinger  das  Verdienst¬ 
kreuz  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  It.  Klasse 
und  vor  einem  Jahr  das  Steckkreuz  des  Bundes¬ 
verdienstkreuz  verliehen.  Jetzt  wurde  sie  als 
erste  Ärztin  überhaupt  mit  der  Paracelsus- 
Medaille  geehrt. 


s 
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chneCQ  wie  ein  TStummkteiteC. 

Dr.  Thorun  berichtet,  daß  in  Masuren  bei 
einer  Bauernhochzeit  nach  der  Rüdekehr  aus  der 
Kirdie  ein  Wagenrennen  anhob.  Diese  Sitte 
war  aber  nicht  nur  auf  Masuren  beschränkt.  Der 
verstorbene  Heimatforscher  Fritz  Radtke  berich- 
tel  aus  dem  Kreise  Gumbinnen:  Unter  allen 
Familienfesten  stand  die  Hochzeit  an  erster 
Stelle.  Bei  einer  Bauernhochzeit  spielte  das  Zu¬ 
heiraten  eine  große  Rolle.  Der  „Friesvoader" 
war  eine  gewichtige  Person.  Schon  einige  Wo¬ 
chen  vor  der  Hochzeit  brachte  entweder  der 
Bauernsohn  oder  der  Großknecht  die  geschrie¬ 
benen  Einladungen,  meist  hoch  zu  Roß,  ins 
Haus.  War  der  Großknecht  der  Einlader,  so 
wurde  ihm  ein  Geldstück  in  die  Hand  gedrückt, 
und  so  mancher  Knicker  holte  dann  mit  zittern¬ 
der  Hand  seinen  .Halben  Gulden"  hervor,  um 
ja  nicht  von  den  Leuten  .beredt*  zu  werden.  Die 
Pferde,  die  an  die  Hochzeitswagen  gespannt 
werden  sollten,  erhielten  schon  einige  Wochen 
vor  dem  Fest  eine  bessere  Futterration,  so  daß 
sie  am  Hochzeitstage  vor  Übermut  jausschlugen, 
wobei  es  nicht  selten  zu  kleinen  Unglücksfällen 
kam.  Auf  der  Fahrt  zur  Kirche  wurde  früher 
aus  dem  Wagen  Fladen  in  die  Zuschauermenge 
Dieser  Umkleidebrauch  in  Masuren  war  eine  geworfen.  Auf  der  Rückfahrt  wurden  Wett- 
Art  Vorläufer  der  heute  so  beliebten  Mode-  fahrten  veranstaltet,  wobei  es  vorkara,  daß 
schauen.  Die  Schneiderinnen  in  Stadt  und  Land  p(erde  verletzt  und  Wagen  beschädigt  wurden, 
hatten  jedenfalls  reichlich  zu  tun  gehabt,  und  Auf  dem  Hochzeitshof  wurden  die  Gäste. von 
die  Stoffhändler  brauchten  sieh  auch  nicht  zu  Musikanten  mit  dem  Hochzeitsmarsch  begrüßt 
beklagen.  Mehrere  Generationen  hindurch  versah  eine 

Die  Tanze  wechselten.  Neben  Polka  und  Wal-  Familie  die  edle  Kunst  der  Musikausübung.  Auf 
zer,  die  geschlossen  und  auch  offen  getanzt  den  großen  Bauernhochzeiten  verdienten  die 
wurden,  gingen  die  Paare  beim  Rheinländer  aus-  Musikanten  nebenbei  manchen  Taler  beim  „Ob¬ 
einander  und  vereinigten  sich  wieder,  sie  schmiete".  Ließen  sich  doch  die  jungen  Bauern 
stampften  die  Kreuz-Polka  und  drehten  sich  bei  nur  zu  gerne  ihren  Lieblingstanz  aufspielen, 
der  Tirolienne.  Die  Fenster  des  Saales  waren  Vorher  warfen  sie  ein  Geldstück,  meistens  einen 
ständig  von  einer  schaulustigen  Menge,  von  Taler,  auf  den  Musikantentisch,  um  dann  mit 
Frauen,  Mädchen  und  Burschen  belagert,  die  ihrer  Herzensauserkorenen  allein  den  Tanz  von 
sich  den  Zauber  einer  großen  Hochzeit  nicht  Anfang  bis  Ende  „durchzuschoweln  . 
entgehen  lassen  wollten.  So  etwas  gab  es  ja  Viel  Spaß  machte  auch  in  vorgerückter  Stunde 
nicht  alle  Tage  zu  sehenl  der  sogenannte  „Schächtentanz".  Man  verstand 

Di»  wpihlirticn  GSste  im  nemessenen  Alter  darunter  das  Zusammenschlagen  der  blank- 


dEoch&eit  machen  ist  wund  et  schon  .  . 

Als  Brautführer  bei  einer  Bauernhochzeit  in  Masuren  —  Von  Landwirtschaftsrat  i.  R.  Dr.  Thorun 


ich  sie  auch  hinnehmen.  nichts  zu  wünschen  übrig,  und  sie  mag  auch 

Das  Gut  lag  am  Rande  eines  ansehnlichen  dazu  geführt  haben,  daß  sehr  schnell  eine  fröh- 
Dorfes  mit  mehreren  Bauernhöfen.  Es  war  von  liehe  Stimmung  aufkam. 
einem  Kranz  kleinerer  Seen  umgeben,  auf  denen 

Taucher  und  Enten  ihre  Schwimm-  und  Tauch-  Räder  sprangen  von  den  Wagen 
künste  zeigten.  Mitten  in  der  Ortschaft  befand  _ 

sich  der  Dorfkrug,  der  mit  einem  Material-  Es  War  eln  stattlicher  Zug,  der  wohlgeordnet 
geschäft  verbunden  war,  in  dem  es  die  gängiq-  nach  Lötzen  aufbrach,  ln  der  acht  Kilometer  ent- 
ste  Ware  vom  Hering  bis  zur  SUefelwichse  gab.  fernlcn  Kreisstadt  stand  die  Kirche,  in  der  die 
Krugwirt  R.  hatte  außerdem  noch  einen  kleine-  Trauung  erfolgen  sollte:  die  Fahrt  beanspruchte 
nen  landwirtschaftlichen  Betrieb,  ohne  dem  sein  eine  Stunde.  Hinter  der  Hochzeitskutsche  fuh- 
Untemehmen  nicht  lebensfähig  gewesen  wäre.  ren  die  Brautführer  mit  ihren  Brautdamen,  die 

farbenprächtige  Kleider  trugen,  dahinter  kam 
Braune  Trakehner  das  ehrwürdige  Alter  im  .Bratenrock"  oder  in 

vor  der  Hochzeitskutsche  schwarzen  Kleidern. 

In  Lotzen  erwartete  uns  eine  schaulustige 
R.  war  ln  jüngeren  Jahren  auf  ostpreußischen  Menge:  eine  große  Bauernhochzeit  lohnte  schon 
'  *■“  J  ■  das  Anstehen  vor  dem  Kirchenportal. 

Nach  der  Trauung  ging  es  schnurstracks  nach 

Hause;  voran  rollte  wieder  die  Kutsche  mit  dem  nen  gedämpft  Musikfetzen  herüber,  sonst  aDei 
Brautpaar,  dem  die  übrigen  Wagen  folgten.  Ich  herrscht  eine  peinliche  Stille,  und  man  spürt  fas 
lernte  nun  etwas  für  mich  völlig  Neues  kennen,  das  angestrengte  Überlegen  eines  Schlacht 
Offenbar  war  es  damals  bei  Bauernhochzeiten  planes  vor  dem  Ausspielen.  Zwischendurch  wirc 
in  Masuren  üblich,  nach  der  Kirche  im  schnell-  eine  Runde  Schnaps  und  Bier  gereicht.  Hoch 
sten  Tempo  nach  Hause  zu  jagen.  Es  wurde  nicht  zeitsstimmung  strahlt  überall,  und  sie  hält  bein 
im  Trab,  sondern  im  Galopp  über  die  .Sjtraße  Tanz,  bei  der  Unterhaltung  und  bei  den  SHat 
gebraust.  Unser  Wagen  überholte  so  manchen  tischen  an.  Wer  hart  arbeitet,  feiert  die  Feste 
anderen,  der  auf  dem  Pflaster  „invalide“  gewor-  wie  sie  fallen.  Sogar  im  Sommer,  der  doch  it 
den  war.  Wagenräder,  Speichen  und  andere  Ostpreußen  sehr  kurz  ist,  und  in  dem  die  Feld' 
Teile  zierten  die  Strecke;  Gäste,  deren  Fahr-  arbeiten  drängen, 
zeuge  Schlagseite  hatten,  standen  an  der  Straße  * 
und  winkten:  sie  wurden  von  anderen  Gefähr¬ 
ten  mitgenommen.  Die  Kutscher  mußten  Zusehen, 
wie  sie  mit  ihren  dreirädrigen  Invaliden  nach 
Hause  kamen.  Solche  Ausfälle  beeinträchtigten 
die  fröhliche  Hochzeitsstimmung  nidit  im  ge¬ 
ringsten.  Wir  atmeten  aber  dennoch  auf,  als  wir 
mit  heilem  Wagen  vor  dem  Hochzeitshaus 
hielten. 

Wie  bei  einer  Modenschau  .  .  . 

Im  großen  Saale  war  die  Tafel  zum  Hochzeits¬ 
mahle  festlich  gedeckt.  Uns  erwarteten  Lecker¬ 
bissen  in  einer  Fülle,  wie  ich  sie  bei  späteren  sie  mir  verschmitzt  ins  Ohr 
Hochzeitsfeiern  in  vornehmen  Hotels  oder  in  der,  wenn  he  schlöppt!" 

Königsberger  Logen  nie  mehr  gesehen  habe. 

Geschlachtet  waren  ein  Rind,  zwei  fette  Das  Honoi 

Schweine,  mehrere  Kälber,  dazu  Gänse,  Enten  _ n 

und  Hühner  in  Mengen.  Es  war  also  reichlich  ^  ba|iebt9er  LanLzt, 

Vorsorge  für  die  Magen  der  Gaste  getroffen  sdleul  wenn  duA  in  weit 
worden,  wobei  allerdings  auch  zu  berucksich-  Be  hner  erkrankt  waren. 

.gen  ist,  daß  viele  Kutscher  und  häusliche  Hel-  hr  Abend  zu  eir 

(er‘nnen  "«  gemacht  werden  mußten.  habenden  Patienten  noch  . 

Man  saß  fast  vier  Stunden  zu  Tisch.  Ein  Ge-  i,-.  ^  .r 

.  ,  .  ,  .  .  .  ....  .  Kilometer  entfernten  H.  ge 

rieht  nach  dem  anderen  wurde  von  hubsdien  ia 

Mädchen  aufgetragen  und  zu  jedem  Gericht  gab  Jrafh,^lte  dia  MYgeUcr 
es  irischgekochte,  weißfleischige  Kartoffeln.  Das  offenbar  sdl0n  ^  b 
Bmr  floß  nach  Belieben.  Als  endlich  nach  einer  sachlich  f  t  daß  der  Patfen1 
schwungvollen  Rede  des  Dorflehrers  auf  das  überfuttert  hatte  und  versdl 
junge  Paar  die  Tafelrunde  aufgehoben  wurde,  rlcbsa,z  Ehe  ef  aufbradli  fra 
freuten  sich  die  jüngeren  Gaste;  sie  wollten  tan-  aßi  ob  man  ,  |A  das 
fen-  Eme  Kapelie  von  fünf  Musikern  schmet-  „  »  Da  meinte9der  als  re 
terte  kräftig  die  Takte  in  den  SaaL  Patient  wegwcrfend.  >M« 

Eine  Besonderheit  mochte  ich  nicht  unerwähnt  p;erkesi» 
lassen:  Nach  einer  Weile  zogen  sich  die  jungen  Erkannt 

Mädchen  aus  dem  Saal  zurück  und  wechselten 


(D stfizeußisdie  ^Sfiäßdicn 


( Wifi  höben  Sümdfiuak 


NWDR-Mlttelwetle.  Donnerstag,  20.  Oktober, 
9  UhT  Schultunk;  Carl  Friedrich  Coedeler,  sein  Weg 
zum  20.  Juli  1944.  —  Sonnabend,  22.  Oktober,  15.30 
Uhr;  Alte  und  neue  Heimat. 

UKW-Nord.  Sonnabend,  22.  Oktober,  21.05  Uhr: 
Aus  der  Welt  der  Oper:  Melodien  von  Otto  Nioclai. 

UKW-West.  Montag,  17.  Oktober,  10.30  Uhr: 
Schulfunk;  „Im  Duisburger  Hafen".  Ein  Bericht  aus 
der  Patenstadt  von  Königsberg. 

Radio  Bremen.  Dienstag,  18.  Oktober,  20  Uhr:  Ist 
unsere  Hilfe  ausreichend?  Eino  Reportage  Ober  das 
Schicksal  und  das  Leben  von  Flüchtlingen  aus  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  —  Freitag,  21.  Oktober, 
14  Uhr:  Schulfunk;  Abenteuerliche  Fahrt  durch  Ost¬ 
europa. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntag,  16.  Oktober,  12.30 
Uhr'  Zum  Tag  des  Pferdes.  —  Täglich  15.15  Uhr: 
Deutsche  Fragen,  Informationen  für  Ost  und  West. 
—  Dienstag,  18.  Oktober.  20  Uhr:  Die  Sackgasse, 


eine  Reportage  aus  den  Flüchtlingslagern  Europas. 
—  Donnerstag,  20.  Oktober,  21  Uhr:  Probleme  deut¬ 
scher  Politik. 

Stldwestfunk.  Dienstag,  18.  Oktober,  11.15  Uhr: 
Die  Geschichte  des  russischen  Kommunismus,  dritter 
Teil:  Stalin  zwischen  Washington  und  Berlin. 

Sender  Freies  Berlin.  Montag,  17.  Oktober,  10.30 
Uhr:  Im  Duisburger  Hafen,  ein  Bericht  aus  der 
Patenstadt  von  Königsberg  (Übernahme  von  UKW- 
West).  —  Sonnabend,  22.  Oktober,  15.30  Uhr:  Alte 
und  neue  Heimat. 

RIAS.  Sonntag,  16.  Oktober,  18  Uhr:  Geläut  der 
Freiheitsglocke:  anschließend  europäische  Stunde. 
23.30  Uhr:  Eduard  von  Koyserllng:  Am  Südhang, 
eine  Erzählung  aus  dem  alten  Kurland.  —  Sonn¬ 
abend,  22.  Oktober,  21. 15  Uhr:  Gesamtdeutsche 
Fragen. 


_  STARKER  TOBBAK 

Starker  Eine  Auslese  der  besten  Dlatt- 

A.  TobhaR-  dütschcn  Snoaskes  aus  den  U 
£</?:  Bänden  „Ut  Noatange",  humo- 
>,  w-.v.Va  4.0  rlstische  Gedichte  In  ostnreu- 
X  Bischer  Mundart  von  W.  Rel- 

chormann.  64  S.  kart,  DM  2.50. 

Franko-Zustel’o.  bei  Vorelnsendo- 
aul  P.-Scbeckklo.  5535  München 
oder  zahlb.  noch  Fmp/p. 

grXfe  und  unzer 

Garmisch-Partenkirchen 

Verlangen  Sie  von  uns  OstpreuBenbücher-Proso. 


ihre  Kleider.  Dieses  geschah  noch  oft  in  den  Als  in  Lyck  vor  vielen  Jahren  einmal  ein 
nächsten  Stunden.  Bald  kreuzte  eine  Tänzerin  Maskenball  stattfand,  konnte  man  dort  sehr 
in  blau,  bald  in  rot,  grün,  weiß  oder  gelb  auf.  schöne  und  originelle  Kostüme  entdecken.  Beim 
Die  Siegerin  in  diesem  Wettstreit  .der  lieben  Tanz  flüsterte  ein  Jüngling  seiner  Dame  im  Car- 
Eitelkeit  war  eine  Bauerntochter,  die  es  bis  auf  men-Kostüm  ins  Ohr:  „Scheene  Maske,  von  wo 
acht  verschiedene  Kleider  gebracht  haben  soll,  bist  du?"  Sie  im  unverfälschten  Ostpreußisch: 


Nüchtern 

Viele  Jahre  schon  bewirtschaftete  Frau  K.  mll 
ihrem  Sohn  das  landwirtschaftliche  Anwesen. 
Ihr  Mann  war  früh  gestorben,  und  so  hatten  es 
die  beiden  seitdem  immer  recht  schwer  gehabt. 
Die  Wirtschaft  bedeutete  ihre  ganze  Welt  und 
man  konnte  sich  wenig  anderen  Dingen  wid¬ 
men. 

Eines  Tages  geschah  es,  daß  der  nun  schon 
nicht  mehr  ganz  junge  Sohn  doch  noch  heira¬ 
tete.  Die  Nachbarn  fragten  die  Bauersfrau,  ob 
sie  sich  nicht  freue,  eine  Schwiegertochter  zu 
bekommen.  Darauf  meinte  sie  lakonisch:  „Ach, 
wir  hätten  ja  sonst  noch  keene  gebraucht,  ober 
es  es  emma  so  weit  mit  die  Kieh'  aufs  Feld!“ 

E  G. 

Resolut 

ln  unserem  Dorlkrug  war  wieder  einmal  gro¬ 
ßer  Tanz,  bei  dem  natürlich  die  ganze  Jugend 
vertreten  war.  Bei  flotten  Weisen  saß  ein  Mäd¬ 
chen  lange  Zeit  unbeachtet  als  Mauerblümchen, 
es  wurde  einfach  von  keinem  Tänzer  aufgefor¬ 
dert.  Ein  gutherziger  Junger  Mann,  dem  das 
kleine  Fräulein  schon  leid  tat,  ging  in  der 
Tanzpause  auf  sie  zu  und  bot  ihr  ritterlich  eine 
Flasche  Limonade  an.  Die  junge  Schöne  aber 
wurdo  sehr  zornig  und  rief  ihm  zu:  .Scblet  ön 
dien  Limonadl  Eck  wöll  daazel"  A-  G. 


Oldenburg  I.  O.,  Wldukindslr.  24,  Rui  78082 
lür  die  Beilage  •Georgine” 
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Boden-  imd  Agrarpolft*  der  ie.mnTdo5,  t"  r!|Chen,  Bed‘n'J-gen  zusammengestellt.  Es  sind 
letzt  in  kurzer9  zXohne r  alle,n  126  Ar,en'  wora,,f  Wlr  in  unserem  letzten 

Ver  riebenennrobtem^  ,  ®erüdt«*"9“nfl  des  Rundschreiben  hingewiesen  haben. 
uSieit  hat  auM^den  Pa»  ^,p  .Vordr>ng-  Ich  erneuere  den  Wunsch  und  die  Forderung, 

Wlriebenen  Bau^rn  unH  ml.  HJ.  ir.U"g  vor  allem  al,er  allch  im  Interesse  der  Siedlung«- 
n«dl?A?»JflL.nid,t  i"  dl"  behörden  und  dcr  Siedler  selbst,  nun  endlich 
den  Mensche  n  und  Hip  r  ruklur  unc*  ”ldl1  d»e  Vereinfachung  und  Beschleunigung  durchzu- 
oehört  äu^,  eine  vorn  71‘  Seben-  Dazu  lehren.  Es  ist  zu  erreichen,  daß  auch  einheit- 

D?r*  Ühru^o  der  R  n  H  e  9CI  besomiene  •»*■«  Bedingungen  lestgelegt  werden.  Wir 

P  be  e?,9  der  *  0  d  e  n  '  e  o  r  m  g  e  s  e  t  /  e.  haben  in  Hessen  z.  B.  die  Bedingungen  unserer 
R^niLvork.rC1”  j6r  JJ™?011,  I ■> nuur lagung  des  Undessiedlungsmittel  denen  des  Bundes  voll- 
der  Vertriebenen  m  Bonn  aus-  kommen  angeglichen  und  vermeiden  dadurch 
gesprochen  worden,  daß  wir  Vertriebene,  eben-  für  Siedler,  Behörden  und  Banken  umständliche 
so  wie  die  Einheimischen,  die  mit  der  Boden-  Arbeit.  Voraussetzung  ist  vor  allem,  daß  die 
rclorm  verbundene  Diffamierung  des  Berufs-  vielfachen  Gläubiger  ihre  Konditionen  Zins- 
ftandes,  insbesondere  der  Großgrundbesitzer,  und  Tilgung  denen  des  Bundes  und  Bundesaus- 
ablennen.  Auf  der  änderen  Seile  über  sind  wir  gleichsämt  ängleichen. 

der  Meinung,  daß  man  das  Problem  nicht  allein  '  Sehr  wertvoll  ist  auch  bei  der  Eingliederung 
von  der  betriebswirtschaftlichen  Seite  betrachten  die  Eigenhilfe.  Dabei  denke  ich  nicht  allein 
und  einer  Nichtabwidclung  der  Bodenreform  zu-  an  die  Mitarbeit  und  Eigenleistung  des  Siedlers 
stimmen  kann,  weil  die  Zukunft  aus  technischen  im  einzelnen  Verfahren,  sondern,  daß  es  über¬ 
und  betriebswirtschaftlichen  Gründen  nur  dem  haupt  nicht  nach  dem  immer  etwas  umstand- 
Großbetrieb  gehöre.  liehen  Schema  der  klassischen  Siedlung,  sondern 

Wer  dieses  fordert,  vergißt  wieder  den  Men-  nach  beweglicheren  und  schnelleren  Methoden 
sehen  und  die  bäuerliche  Familie.  Deshalb  ist  in  Form  der  Eigensiedlung  durchgeführt 
es  mir  auch  unverständlich,  daß  Herr  Prol.  Baade  wird.  Hier  haben  wir  in  einzelnen  Ländern  und 
in  Neumünster  nicht  nur  zum  Schluß  der  Boden-  nicht  zuletzt  auch  durch  die  praktische  Arbeit 
relorm,  sondern  auch  Zusammenlegung  der  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  inneren 
Klein-  und  bäuerlichen  Betriebe  zu  größeren  Kolonisation  große  Erfolge  aufzuweisen. 
Betrieben  gefordert  haben  solL  Überein  stim- 
li'men'wir  damit,  daß  keine  sinnlose  Zer-  Altersversorgung 

;  -Hhlaigung  von  Großbetrieben  erfolgen  soll,  aber  Viel  ist  in  den  letzten  Jahren  auch  über  die 
“«HW  vernünftige  Siedlung  durch  Schaffung  von  Altersversorgung  der  einheimischen 
gesunden  Vollbauernbetrieben  ist  auch  heute  Landwirtschaft,  insbesondere  der  landabgeben- 
für  die  Vertriebenen  als  auch  für  die  Einheimi-  den  Landwirte  im  Zusammenhang  mit  der  Ver¬ 
sehen  mit  ihren  nachgeborenen  Bauernsöhnen  besserung  der  Agrarstruktur  geredet  worden, 
notwendig.  Im  Hinblick  auf  die  Bodenreform  Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  hat  von 
ist  eine  Forderung  zu  erfüllen:  Die  Bodenreform  Anfang  an  die  vom  Deutschen  Bauernverband 
ist  endlich  abzuschließen.  ausgehenden  Bestrebungen  unterstützt.  Leider 

Landbesrhaffiinn  ist  es  duc*1  h*er  lrolz  vieler  brauchbarer  Vor¬ 
ig  9  schlage  und  richtungsweisender  Kleinarbeit  im 

Eine  weitere  Aufgabe  steht  den  vertriebenen  Lande  Nordrhein-Weslfalen  zu  keinen  durch- 
Bauern  zusammen  mit  den  Einheimischen  bevor  greifenden  Maßnahmen  gekommen.  Bei  diesem 
hinsichtlich  des  Landbeschaftungsge-  Problem  ist  zu  unterscheiden  zwischen  der  gene- 
setzes,  der  Landbeschaflung  lur  den  öffent-  rellen  Altersversorgung  der  einheimischen 
liehen  Bedarf.  Leider  ist  dieses  Gesetz  noch  im-  Bauern  und  Verrentung  des  Kaufpreises  für  den 
tnet  ungeklärt.  abgebenden  Landwirt,  damit  er  eine  sichere 

Zum  Ausgleich  der  beteiligten  Interessen  und  Rente  für  sein  Alter  hat. 

Folgewirkunqen  ist  eine  neutrale  Bundesinstanz 

notwendig,  keine  neue  Behörde,  sondern  als  Helmatauskunflstellen 

Abteilung  einem  klassischen  Ministerium  anzu-  Zu  den  Aufgaben  der  vertriebenen  Bauern  ge- 
gliedem.  Der  vom  Wehrministerium  vertrete-  hören  auch  ihre  Mitarbeit  bei  der  Schadensfest- 
nen  Forderung,  selbst  die  raubmörderischen  Stellung  in  den  Heimatauskunftstellen,  Die  Ein- 
Belange  wahrzunehmen,  können  w-ir  und  auch  richtung  hat  sich  sehr  bewährt  und  es  ist  nur 
der  einheimische  Bauernverband  nicht  zustim-  zu  bedauern,  daß  der  Bundestag  nicht  das  Fest¬ 
men,  da  ein  Interessenkontrahent  nicht  gleich-  Stellungsgesetz,  wie  wir  es  gefordert  haben,  be- 
zeitig  Schlichter  sein  kann.  Es  ist  eine  gemein-  reits  Jahre  vor  dem  LAG  erlassen  hat.  Viel  kost- 
same  Aufgabe  des  vertriebenen  und  einheimi-  bare  Zeit  ist  dadurch  verstrichen  und  wirkt  sich 

•  _  .  ...  .  r*  >  -  .1 .. . .  D , .  Hfl  fl .  .  .  ...I  L  _ .,<%<]  ,,,f  rsrrkn  F\  1 1  re  4s  ll’lhriinn  rlor 


Die  Nebenerwerbssiedlur.g 
Marlin  Squart 


Liho-Roggen  / 


Eine  wertvolle  Grünfutterpflanze  Im  Winterzwischenfruditbau 

zeit  der  Nachfruchl  begünstigt  einen  höheren 
Ertrag.  Auch  stellt  der  Roggen  eine  gute  garo- 
fördernde  Vorfrucht  dar.  Hinter  solchem  früh- 
raumendem  Futterroggen  gibt  beispielsweise 
der  arbeitsextensivere  Hybridengrünmais  hei 
guter  Grunddüngung  und  etwa  8t)  Pfund  Rem- 
stickstofl  je  Morgen  in  etwa  80 — 90  Tagen  eine 
Frischmasse  von  etwa  350 — 380  Zentner  |e  Mar¬ 
gen,  die  entsprechend  hohe  Stärkeeinheiten 
bringt.  Ein  vorliegender  Fulterroggensorienver- 
surh  der  Staatlichen  Versuchsanstall  für  Grün¬ 
landwirtschaft  und  Futlerbau,  Aiilendort  aus 
den  Jahren  1950  bis  1954  weist  eine  starke 
Überlegenheit  gegenüber  dem  Petkuser  und 
audi  eine  solche  gegenüber  dem  Johannesrog¬ 
gen  auf.  Zur  gleichen  Zeit  geerntet  brachte  der 
Lihoroggen  11  Zetner  Grünmasse  |e  Morgen 
mehr  als  der  Johannesroggen  und  42  Zentner 
mehr  als  der  Petkuser  Roggen,  was  gegenüber 
letzterem  einen  45  Prozent  höheren  Ertrag  an 
verdaulichem  Rohprotein  bedeutet.  Grürifulter- 
roggen  hat  1,8  bis  3  Prozent  Rohprotein.  Der¬ 
selbe  Versuch  gibt  auch  Aulschluß  über  die  Er¬ 
trage  hinsichtlich  gesteigerter  Stickstofigaben: 
40  Plund  Reinstidestoff  je  Morgen  erhöhten  den 
Ertrag  gegenüber  ungedüngt  im  Durchschnitt 
der  vier  Jahre  um  72  Prozent  hei  der  Grün¬ 
masse.  Dieser  sdiwankte  im  Durchschnitt  aller 
drei  geprüften  Sorten  je  nach  den  Witterungs- 
verhäitnissen  zwischen  74  und  131  Zentner  je 
Morgen.  Wenn  bei  dieser  optimalen  Düngung 
gegenüber  uogedungt  eine  Ertragssteigerung 


frühzeitigere  Grünmasse  bringen.  Unter  diesen 
zeichnet  sich  besonders  der  Libo-Roggen 
aus. 

Im  normalen  Frühjahr  ist  seine  Sdmittreife 
bis  zu  vierzehn  Tagen  früher  als  die  des  nor¬ 
malen  Wirtschaltsroggens.  Bei  allzufrühem 
Verbraudi  des  Winterfutters  bietet  er  also  eine 
günstige  Frischversorgung  des  Viehs  mit  hoch¬ 
wertigem  Eiweiß  und  dem  sehr  wichtigen  Caro¬ 
lin  als  Vitamin  -  A -Lieferant,  das  oft  im 
Winterfutter,  besonders  bei  ungünstigen  Neu¬ 
verhältnissen  fehlt.  Die  frühe  Ernte  gibt  der 
nachfolgenden  Frudit  eine  frühere  Bestellungs¬ 
möglichkeit,  wodurch  die  Frühjahrsfeuchtigkeil 
gut  ausgenutzt  wird  Die  längere  Vegetations- 


Da  etwa  siebzig  Prozent  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Einnahmen  aus  der  Veredelung  von  Fut¬ 
terpflanzen  über  den  Ticrtnagen  kommen,  ist 
die  Auswahl  der  Futterfrüchte  und  ihre  Anbau¬ 
planung  im  Bestellungsplan  mit  das  Wichtigste, 
was  der  Bauer  in  seinem  Betriebe  an  Organi- 
salorisdiem  zu  leisten  hat.  Hängt  doch  davon 
der  größte  Teil  des  Betriebserfolges  ab.  Wir 
schätzen  die  Zuckerrübe  und  die  Kartoffel  mit 
ihren  Nebenprodukten  als  Futterversorgung 
seit  altersher  und  haben  die  Hauplfrüchte  wie 
Futterrüben,  Feldkleegrashati  u.  a.  mehr  und 
mehr  den  Zwischenfuiterfrüchten  geopfert,  um 
mehr  Hauptfrudilfläche  für  Verkaufsware  frei 
zu  bekommen. 

Die  Zahl  der  Zwischenfruchtpllanzen  im  Som¬ 
mer-  und  Winteranbau  ist  so  groß  geworden, 
daß  selbst  den  Intensivsten  Zwischenfrucht- 
wünschen  Rechnung  getragen  werden  kann,  so¬ 
fern  denen  arbeitswirtschaftlich  nichts  entge¬ 
genstellt.  Die  Winterzwischenlrucht  erfüllt  die 
Forderung  nach  ganzjähriger  Bodenbedeckung 
und  liefert  im  Frühjahr  zeitig  Futter,  das  in 
grünem  Zustand  verfüttert  oder  auch  als  ver¬ 
lustlos  geerntetes  Silagefutter  jeweiligen  Fut- 
lerbedürfnissen  in  späterer  Zeit  genügt. 

Eine  hinsichtlich  der  Bodenverhältnisse  und 
der  Fruchtfolge  anspruchslose  Grünfutterpflanze 
ist  der  Roggen,  dessen  Ertrage  bei  steigenden 
Slickstoffgaben  sehr  beachtlich  sind.  Die  Züch¬ 
tung  hat  aus  dem  gewöhnlichen  Roggen  Sor¬ 
ten  herausgebracht,  die  wesentlich  höhere  und 
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des  verdaulichen  Rohproteins  um  80  Prozent 
also  um  66  Pfund  je  Morgen  festgestellt  wurde 
und  das  Pfund  verd.  Rohproteins  mH  75 
Plg.  eingesetzt  werden  kann,  dann  zeigt  die 
Wirtschaftlichkeitsrechnung  der  aufgewendeten 
Düngermenge  ein  sehr  gutes  Ergebnis.  Der 
günstigste  Sdinittermin  liegt  kurz  vor  dem  Be¬ 
ginn  des  Grannenspitzens  hinsichtlich  Güte  und 
Menge.  Frühschnitte  sind  ausgesprochene 
„Grünkraftfutter"  wie  beste  Leguminosen.  Sie 
sollten  deshalb  mit  ballasthaltigen  Starkefutter- 
mitteln  zusammen  verfüttert  werden. 

Liho-Roggen  überwintert  sehr  gut,  was  uns 
sogar  der  kalte  Winter  1954  gezeigt  hat.  Dabei 
ist  aber  folgendes  zu  seiner  Bestellung  unbe¬ 
dingt  zu  beachten:  Er  hat  eine  sehr  rasche  Ju¬ 
gendentwicklung,  wächst  noch  lange  in  den 
Spätherbst  hinein  und  bestockt  sich  daher  sehr 
gut.  Es  ist  daher  falsch,  ihn  zu  früh  zu  säen, 
frühestens  zur  mittleren  Körnen-oggenaussaat- 
zeit,  am  besten  noch  eine  Woche  später.  Zu 
Futterzwecken  muß  der  Liho-Roggen  etwa  30 
Prozent  stärker  gesät  werden  als  ortsüblich 
Körnerroggen.  Das  werden  im  allgemeinen 
bis  90  Pfund  pro  Morgen  sein,  wenn  man  seine 
Feinkörnigkeit  berücksichtigt.  Darum  auch  ist  es 
ratsam,  ihn  so  flach  wie  möglich  in  abgelager¬ 
ten  oder  festgemachlen  Boden  zu  säen. 

Es  ist  also  noch  keinswegs  zu  spät  für  den 
Liho-Grünfulterroggen. 

Er  bringt  eine  ideale  Bodenbedeckung,  frühen 
sowie  großen  Futterertrag  und  räumt  zeitig  das 
Feld  für  eine  nachfolgende  Haupttrucht. 

Günther  Siegfried,  Uelzen, 
früher  Kollkeim. 

Kreis  Rastenburg,  Ostpr. 


Bäuerlicher 

Im  Zuge  der  beruflichen  Wiedereingliederung  /  Von  Dr.  Gutzat,  Bad  Kreuznach 


In  maßgeblichen  Fachzeitungen  sind  in 
letzter  Zeit  sehr  eindringlich  gehaltene  Artikel 
erschienen,  die  sich  mit  der  Frage  der  Anset¬ 
zung  der  vertriebenen  Bauern  auseinander¬ 
setzen.  Insbesondere  werden  die  Maßnahmen 
zur  beruflichen  Eingliederung  als  unzulänglich 
kritisiert,  und  es  wird  weiter  daran  die  Frage 
geknüpft,  wie  weit  überhaupt  noch  aus  der 
schon  stark  geschrumpften  Substanz  ostdeut¬ 
sches  Bauerntum  gerettet  werden  kann. 

Die  Zahlenangaben  des  für  eine  Wiederein¬ 
gliederung  überhaupt  in  Frage  kommenden 
Personenkreises  klaffen  allerdings  merklich 
auseinander.  Nach  der  sozialen  und  beruflichen 
Gliederung  der  bis  zum  1.  Juli  1949  aufgenom¬ 
menen  Heimatvertriebenen,  auf  Grund  der  Be¬ 
rufszählung  vom  17.  5.  39,  waren  rund  294  000 
Betriebe  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft  ehe¬ 
mals  selbständig.  Der  Bauernverband  der  Ver¬ 
triebenen  rechnete  1953  mit  161  000  noch  sied¬ 
lungswilligen  ost-  und  südostdeutschen  Familien 
und  hat  schließlich  wiederholt  gefordert,  min¬ 
destens  125  000  Bauemfamilien  beruflich  einzu¬ 
gliedern. 

Tatsächlich  sind  insgesamt  65  635  landwirt¬ 
schaftliche  Betriebe  im  Bundesgebiet  und  Ber¬ 
lin-West  von  Vertriebenen  und  Sowjetzonen¬ 
flüchtlingen  nach  dem  Stande  vom  31.  Dezem¬ 
ber  1954  übernommen  worden.  Freilich  weit- 


Rübenblatt  vergrößert  Futtergrundlage 


Nicht  jeder  sieht  das  Rübenblatt  als  ein  wert¬ 
volles  Futter  an.  Der  eine  treibt  sein  Vieh  auf 
das  abgeerntete  Feld  und  läßt  es  an  Blättern 
auflesen  oder  in  den  Schmutz  treten  soviel  es 
will,  der  andere  hält  auch  dies  für  überflüssig 
und  pflügt  die  Blätter  gleich  unter.  Wir  wer¬ 
den  uns  zu  einer  besseren  Einschätzung  des 
Rübenblattes  bekehren,  wenn  wir  einmal 
Menge  und  Futterwert  berücksichtigen. 

Das  Gewicht  des  Runkelrübenblattes  beträgt 
ein  Fünftel  bis  ein  Drittel  der  Wurzelemte 
und  ist  stark  von  der  Stickstoffdüngung  ab¬ 
hängig.  Bei  einer  mittleren  Rübenernte  von 
600  dz  je  ha  sind  damit  120  bis  200  dz  Blätter 
zu  erwerten.  Wie  steht  es  nun  mit  dem  Futter- 
wert?  Wenn  man  sieht,  wie  auf  einem  abge¬ 
ernteten  Feld  das  Vieh  mit  den  liegengebliebe¬ 
nen  verschmutzten  Blättern  umgeht,  braucht 
man  sich  nicht  zu  wundern,  daß  Verdauungs¬ 
störungen  sehr  schnell  auftreten.  Sich  selbst 
überlassen,  nimmt  eine  Kuh  am  Tag  bequem 
75  kg  Blätter  auf.  Bei  einer  Verschmutzung  von 
nur  zwet  Prozent  muß  sie  1  ’e  kg  Erde  bewältH 
gen,  so  daß  das  Rübenblalt  nicht  zu  dem  be¬ 
kömmlichsten  Futter  gehört.  Es  wird  dies  erst 
hfA  sorgfältiger  Emte,  Konservierung  und  Ver- 
fütterung.  Der  Nährwert  des  frischen  Rüben¬ 
blattes  ist  dem  der  Runkelwurzel  durchaus 
ebenbürtig. 

100  kg  enthalten 


in  der 
Wurzel 


im  Blatt 


iiiinnin^iini 

0.4  leg 


1,5  kg 


Eiweiß 


In  der 
Wurzel 


im  Blatt 


8.3  kg 


7.7  kg 


Stärkewerte 


Wir  gewinnen  bei  einer  guten  Blatternte 
nicht  viel  weniger  Eiweiß  als  bei  der  Wurzel- 
ernte,  und  gerade  dieses  Eiweiß  muß  uns  im 
Herbst,  wo  die  Weide  nachläßt,  höchst  will¬ 
kommen  sein.  Es  ist  daher  unverantwortlich, 
dieses  Futter  nicht  oder  unachtsam  zu  nutzen. 

Noch  günstiger  stellt  sich  das  Verhältnis  bei 
der  Zuckerrübe.  Eine  Blatternte  von  300  dz 
je  ha  mit  einem  Gehalt  von  1,4  Prozent  ver¬ 
daulichem  Eiweiß  und  7,8  Prozent  Stärkewert 
kann  hier  als  normal  bezeichnet  werden. 


2.  Das  Blatt  muß  im  Silo  so  schnell  wie  mög¬ 
lich  luftdicht  abgeschlossen  werden.  Bei  seiner 
Sperrigkeit  ist  dies  am  vollkommensten  zu  er¬ 
reichen,  indem  man  das  Blatt  häckselt  und 
einen  Sicherheitszusatz  gibt,  der  ein  schnelles 
Zusammensetzen  bewirkt.  Mindestens  muß  das 
Blatt  beim  Füllen  des  Silos  stark  zusammenge¬ 
treten  werden,  am  besten  mit  Tretmessern.  Der 
Zusatz  von  Amasil  und  ähnlichen  Mitteln  ist 
nicht  immer  absolut  notwendig,  es  ist  hier 
zwischen  Notwendigkeit  und  Sicherheit  zu  un¬ 
terscheiden.  Wir  tun  vieles  im  Leben  der  Si¬ 
cherheit  wegen,  auch  wenn  es  mitunter  ent¬ 
behrlich  zu  sein  scheint.  Auch  werden  durch 
einen  Amasilzusatz,  die  den  Blättern  anhaften¬ 
den  Bakterien,  die  um  so  zahlreicher  sind,  je 
verschmutzter  das  Blatt  ist,  getötet.  Diese  Klein¬ 
lebewesen  beeinflussen  die  Silierung  ungünstig 
und  wirken  auch  eiweißzerstörend. 

Wo  keine  oder  nicht  genug  Gärfutterbehäl¬ 
ter  vorhanden  sind,  ist  man  auf  Erdgruben  an¬ 
gewiesen.  Auch  hier  kann  ein  einwandfreies 
Futter  erziel!  werden,  aber  nicht  in  der  Weise, 
wie  man  es  manchmal  sieht,  indem  die  Blätter 
in  irgendein  Erdloch  gekippt  und  der  Wagen 
mit  schmutzigen  Rädern  darüber  hinweggefah- 
ren  wird.  Die  Erdgruben  sind  grundwasserfrei 
anzulegen,  die  Wände  abzuschrägen  und  die 
Sohle  mit  einer  50  cm  starken  Spreuschicht  zu 
bedecken,  die  den  überschüssigen  Saft  der  Blät¬ 
ter  aufnehmen  kann.  Wo  genügend  Bretter 
vorhanden  sind,  werden  die  Seitenwände  damit 
ausgekleidet.  Andernfalls  verwendet  man  auch 
wohl  Dachpappe  oder  ein  besonderes  Silo¬ 
papier.  Die  Blätter  werden  lagenweise  testge¬ 
treten. 

Ist  die  Grube  gefüllt,  so  wird  sie  mit  einer 
Strohschicht  bedeckt,  die  ein  Verschutzen  der 
Blätter  verhindert,  und  das  Ganze  mit  einer  30 
bis  40  Zentimeter  starken  Erdschicht  einge¬ 
deckt.  Sie  muß  die  Gewähr  bieten,  daß  Regen- 
und  Schmelzwasser  nicht  in  die  Grube  einsik- 
kern  kann  und  muß  deshalb  kuppelförmig  ge¬ 
wölbt  sein  und  nach  allen  Seiten  Abfluß  haben. 
Auch  die  Grubenränder  muß  sie  weit  genug 
überdecken,  damit  sich  ansammelndes  Wassar 
nicht  von  dort  in  die  Grube  zieht.  Ein  Kubik¬ 
meter  Grubenraum  faßt  10  Doppelzentner  fest¬ 
getretenes  Rübenblatt. 

Das  primitivste  Behelfsmittel  zur  Aufbewah¬ 
rung  von  Rübenblättern  sind  die  über  der  Erde 
errichteten  Mieten.  Die  Verluste  sind  bei  die¬ 
sem  Verfahren  recht  bedeutend  und  das  Gär¬ 
futter  nur  von  geringer  Qualität.  Uber  die  Be¬ 
schaffenheit  eines  guten  Silofutters  herrscht 
noch  vielfach  Unklarheit  und  daher  glaubt  noch 
mancher,  das  in  Gruben  und  Mieten  bereitete 
Futter,  dessen  Essig-  und  Buttersäuregeruch  den 
ganzen  Hof  verpestet,  sei  nun  das  richtige.  Das 
Vieh  frißt  es  wohl,  ob  es  aber  bekömmlich  ist, 
bleibt  fraglich. 


aus  zum  größten  Teil  in  Nebenerwerbsstellen, 
und  die  Kritik  am  Siedlungsergebnis  bezieht 
sich  auch  besondeis  auf  die  Tatsache,  daß  sich 
die  Steigerung  vor  allem  in  der  Größenklasse 
bis  zu  2  ha  landwirtschaftlicher  Nutzfläche  voll¬ 
zogen  hat.  Landwirtschaftliche  Nebenerwerbs- 
Stellen  sind  fraglos  eine  Notlösung,  wenn  es 
darum  geht,  echtes,  lebendiges  Bauerntum  dem 
Lande  zu  erhalten.  Die  Tatsache  aber,  daß  sich 
unter  den  besonderen  Verhältnissen  in  der 
Bundesrepublik  mit  den  vielfach  engen  Ver¬ 
flechtungen  zwischen  Industrie  und  Landwirt¬ 
schaft  eine  Kombination  zwischen  einem  Haupt- 
und  landwirtschaftlichen  Nebenerwerb  heute 
für  den  Lebensstandard  der  einzelnen  Familien 
günstig  auswirkt,  darf  nicht  übersehen  werden 
und  spricht  eindeutig  für  eine  weitere  Förde¬ 
rung  der  Nebenerwerbsstellen. 

Die  Frage,  ob  nun  unter  den  gegebenen  Vor¬ 
aussetzungen  eine  Steigerung  des  Siedlungs¬ 
erfolges  möglich  ist,  dürfte  heute  keineswegs 
mehr  ganz  allein  von  der  Seite  des  Angebotes 
vön  Hofstellen  und  Land  überhaupt  gesehen 
werden,  sondern  verweist  mehr  und  mehr  auf 
den  einzelnen  bäuerlichen  Menschen,  der  mit 
seiner  Tatkraft  dahintersteht  und  dessen  Im¬ 
pulse  allein  das  große  Werk  zu  fördern  ver¬ 
mögen.  Hier  scheint  eine  tiefgründige  Analy- 
sierung  dringend  erforderlich. 

Wer  Berichte,  etwa  zur  Frage  der  Beurtei¬ 
lung  der  Landflucht,  verfolgt  hat,  wird  auch 
neuerdings  von  Vorgängen  Kenntnis  erhalten 
haben,  die,  ausgehend  von  Erfahrungen  etwa 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  als 
Kriterium  durchaus  beachtlich  sind.  Es  hat  sich 
nämlich  dort  gezeigt,  daß  ein  gehobener  Le¬ 
bensstandard  und  weitgehende  Arbeitserleich- 
terungen  noch  durchaus  kein  Heilmittel  gegen 
die  Landflucht  sind.  Trotz  vollmechanisierter 
und  vollmotorisierter  Betriebe,  trotz  Spitzen¬ 
standard  im  sozialen  Niveau,  wandern  in  USA 
jährlich  ’/s  bis  1  Million  in  der  Landwirtschaft 
Beschäftigte  in  andere  Berufe  ab.  Diese  nach¬ 
denklich  stimmende  Feststellung  trifft  Dr.  Som¬ 
merhoff,  Hamburg,  in  einem  in  der  Zeitschrift 
„Agrarwirtschaft“,  Heft  7,  vom  Juli  1955,  er¬ 
schienenen  Artikel,  überschrieben  .Landflucht 
—  eine  Weltkrankheit?' 

Der  ostdeutsche  Mensch  ist  hier  nach  der 
Vertreibung  mit  der  Industrie  und  den  vielsei¬ 
tigen  Zweigen  der  Wirtschaft  in  eine  enge  Be¬ 
rührung  gekommen.  Er  hat  sich  aus  starken 
Impulsen  heraus  für  alles  interessiert,  was  ihm 
eine  Chance  für  eine  Existenzgrundlage  bieten 
könnte.  Die  konjunkturelle  Entwicklung  nach 
der  Währungsreform  hat  diesen  Vorgang  be¬ 
günstigt.  Die  Landwirtschaft  hat  aber  zu  glei¬ 
cher  Zeit  einen  nie  wieder  gutzumachenden 
Fehler  begangen,  indem  sie  dem  Vertriebenen 
zunächst  jede  Möglichkeit  zur  Gewinnung  einet 
Dauerexistenz  selbst  verschloß.  Vor  allem 
schien  es  aussichtslos,  jemals  einen  eigenen 
Betrieb  zu  erhalten  und  eine  eigene  Leistung 
zu  vollbringen,  welche  sich  in  weiter  Sicht  über 
Generationen  auswirken  könnte. 

Mittlerweile  hat  nun  fast  jeder  noch  arbeits¬ 
fähige  heimatvertriebene  Bauer  sich  eine 
eigene,  mehr  oder  minder  befriedigende  Exi¬ 
stenz  unter  mancherlei  Erschwernissen  auf¬ 
gebaut.  Die  Wirtschaftslage  der  Landwirtschaft 
bietet  nach  wie  vor  keinen  besonderen  Anreiz, 
sich  ihr  zuzuwenden.  Das  IFO-Instilut  in  Mün¬ 
chen  hat  beispielsweise  vor  einem  halben  Jahr 
den  Arbeitsertrag  der  mitarbeitenden  bäuer¬ 
lichen  Familienarbeitskräfle  incl.  des  Unter¬ 
nehmers  mit  0,67  DM  in  der  Stunde  ermittelt. 
Fremdarbeiterlöhne  in  der  Landwirtschaft 
liegen  z.  Z.  in  der  Bundesrepublik  im  Durch¬ 
schnitt  bei  1,11  DM.  Neben  wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten,  sind  es  aber  auch  noch  beson¬ 
ders  soziale  und  mehr  noch  kulturelle  Fragen, 
die  heute  in  der  Vorstellungswelt  der  Jugend 
dem  Stadtleben  von  vornherein  den  Vorzug 
geben. 

Folgende  naheliegende  Zusammenhänge 
seien  hier  noch  angeknüpft: 

Die  Heimat  hat  dem  Bauern  das  Gesetz  von 
der  Unvergänglichkeit  seiner  Art  und  seiner 
Arbeit  eingeprägt.  Der  aus  seiner  über  Gene¬ 
rationen  gepflegten  und  heimatlich  bestimmten 
Denkungsart  herausgelöste  Bauer  kann  an 
einem  neuen  Standort  einen  neuen  Auftrag  nur 
dann  erfüllen,  wenn  er  darin  eine  echte  Fort¬ 
setzung  seiner  Arbeit  erblickt  und  gewisser¬ 
maßen  den  Ruf  der  Heimat  innerlich  mitschwin¬ 
gend  vernimmt. 


festgestellt.  Das  vielfältige  Geschehen  im  Wirt¬ 
schaftsleben  hat  in  der  Jagend  ganz  neuartige 
Regungen  wachgerufen.  Das  Berufselhos  hat 
eine  Ausweitung  erfahren  und  es  ist  heute 
durchaus  nicht  mehr  der  Ehrgeiz  dominierend, 
es  dem  Vater  an  Leistungen  in  der  Landwirt¬ 
schaft  gleichzulun.  Mit  dem  Hinweis  auf  eine 
verpflichtende  Tradition  allein  ist  es  nicht  ge¬ 
tan. 

Für  die  Beurteilung  der  Frage,  ob  eine  Stei¬ 
gerung  des  Siedlungserfolges  möglich^  ist, 
dürfen  deshalb  keineswegs  veraltete,  längst 
überholte  statistische  Unterlagen  herangezogen 
werden.  Überhaupt  dürften  Überlegungen, 
welche  sich  auf  summarisch  zusammengefaßte 
zahlenmäßige  Größen  stützen,  zu  erheblichen 
Fehlschlüssen  führen.  Der  Bauer  will  mit  Recht 
als  Einzelpersönlichkeit  respektiert  werden.  Er 
ist  niemals  ein  Massenmensch  gewesen.  Soll 
also  nach  dem  heutigen  Stand  festgestellt 
werden,  wieviele  noch  wirklich  siedlungswillig 
und  siedlunqsfähig  sind  —  eine  fraglos  sehr 
entscheidende  Feststellung  —  so  läßt  sich  dies 
nicht  in  Form  einer  einfachen  Erhebung  ira 
schriftlichen  Verfahren  durchführen,  sondern  cs 
müßte  eine  gründliche  und  eingehende  Be¬ 
fragung  jedes  Einzelnen  einsetzen  und  dies  von 
Männern,  die  dem  Bauern  menschlich  nahe¬ 
stehen,  ihn  aus  einer  vertrauensvollen  Haltung 
zu  beraten  und  ihm  aus  einer  erschöpfenden 
Sachkenntnis  für  die  ihn  bestens  geeigneten 
Vorschläge  zu  unterbreiten  wissen. 

Die  Praxis  beweist  es,  wie  notwendig  solch« 
Hillsstellungen  sind  und  wie  entscheidend  sie 
sich  auswirken.  Die  Deutsch-Schwedisch« 
Flüchtlingshilfe  hat  sich  u.  a.  beispielsweise 
eine  solche  Aufgabe  gestellt;  sie  ist  bemüht, 
zur  Verwertung  freie  Objekte  für  Kauf  oder 
Pacht  zu  erfassen  und  an  diese  geeignete  Be¬ 
werber  heranzuführen,  wobei  auf  eine  Abstim¬ 
mung,  daß  die  richtige  Familie  auch  den  pas¬ 
senden  Hof  erhält,  besonders  Wert  gelegt  wird. 
Das  ist  zwar  oft  eine  mühsame  und  zeit¬ 
raubende,  aber  doch  sehr  lohnende  Arbeit,  und 
nur  diesem  Umstand  ist  es  in  der  Hauptsache 
zuzuschreiben,  daß  in  Zusammenarbeit  mit  der 
Beratungsstelle  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
der  inneren  Kolonisation  (GFK)  in  Kiel  und  der 
GFK  in  Bad  Kreuznach  mit  deren  Außenstellen, 
im  letzten  Jahr  u.  a.  mindestens  fünfzig  ost- 
preußische  Bauern  aus  Schleswig-Holstein  wie¬ 
der  auf  bäuerlichen  Vollerwerbsstellen  ln 
Rheinland-Pfalz  angesetzt  werden  konnten. 

Die  dabei  gesammelten  Erfahrungen  sind 
außerordentlich  aufschlußreich  und  liefern  vor 
allem  den  Bpweis  dglür,  daß  nur  von  einerun- 
kompliziert  arbeitenden  Steile  mit  weiteitt'  Ak- 
tionsradius  und  einer  klaren  verständnisvollen 
Einstellung  zum  Menschen  echte  und  zufrieden¬ 
stellende  Erfolge  in  der  Wiedereingliederung 
zu  erzielen  sind. 

Es  mag  nun  überraschen  und  doch  liegen 
deutliche  Anzeichen  dafür  aus  der  Praxis  vor: 

Die  geringen  Angebote  an  Kauf-  und  Pacht¬ 
höfen  und  an  Land  brauchen  uns  nicht  so  sor¬ 
genvoll  zu  stimmen,  wie  die  Tatsache,  daß 
durch  die  vielen  Fehlschläge  in  dem  Bemühen 
um  die  Gründung  einer  neuen  bäuerlichen  Exi¬ 
stenz  und  durch  die  guten  Verdienstmöglich¬ 
keiten  in  berufsfremdem  Einsatz  das  impulsive 
Ringen  um  die  Erlangung  von  Vollbauemhöfen 
sich  im  Verhalten  des  Einzelnen  längst  nicht 
mehr  so  drastisch  kundtut.  Die  Zahl  derjeni¬ 
gen.  die  sich  die  Zelt  zu  einer  Besichtigung 
freier  Höfe  nehmen,  wird  geringer.  Man  ist 
unabkömmlich,  man  ist  wählerisch,  man  äußert 
überhaupt  Bedenken.  Das  sind  Symptome,  die 
keinesfalls  übersehen  werden  dürfen.  Es  soll¬ 
ten  freilich  daraus  keine  falschen  Schlußfolge¬ 
rungen  gezogen  werden,  da  die  Tatsache  als 
solche,  daß  noch  Tausende  auf  einen  beruflichen 
Einsatz  warten,  bestehen  bleibt.  Aber  die  trei¬ 
benden  Kräfte,  die  in  dem  gesunden  ländlichen 
Berufselhos  stecken,  könnten  nach  meiner  An¬ 
sicht  durch  induvidueliere  Behandlung  der  Ein¬ 
zelfälle  wirksamer  genutzt  werden. 

Die  obigen  Ausführungen  haben  den  Zweck, 
auf  diese  Gesichtspunkte  die  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  der  zuständigen  staatlichen  Dienst¬ 
stellen,  der  Berufsorganisationen  und  der  Sied¬ 
lungsträger  zu  lenken. 


Die  Verfütterung  der  gesamten  Blatternte  in 
frischem  Zustand  gelingt  nur  bei  einem  sehr 
kleinen  Rübenanbau  und  einer  großen  Vieh¬ 
herde,  was  sich  gegenseitig  widerspricht,  es 
bieibt  also  nur  die  Konservierung  für  den  Win¬ 
ter  übrig.  Auch  sie  wird  vielfach  noch  mit  zu 
geringer  Sorgfalt  betrieben,  so  daß  ein  Gärpro¬ 
dukt  entsteht,  das  einer  allgemeinen  Wert¬ 
schätzung  nicht  unterliegt.  Wollen  wir  zu  einem 
guten  Ergebnis  kommen,  so  sind  folgende 
Punkte  beachtenswert. 

t.  Das  Blatt  muß  frei  von  Erde  und  Schmutz  ge¬ 
erntet  und  eingebracht  sein.  Zufriedenstellend 
kann  das  gesteckte  Ziel  durch  Abfuhr  des  Blattes 
vor  der  Abfuhr  der  Wurzeln  erreicht  werden. 
Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  daß  die  Blätter 
da,  wo  schon  Frostgefahr  droht,  häufig  zum 
Abdecken  der  Wurzeln  benutzt  werden.  Damit 
ist  dann  schon  eine  Verschmutzung  unvermeid¬ 
lich  Kein  Landwirt  wird  seine  Rüben  im  Felde 
erfrieren  lassen  nur  um  der  Blätter  willen.  Aber 
es  gibt  doch  unzählige  Fälle,  wo  die  Blatternte 
auch  ohne  großes  Risiko  der  Wurzelernte  vor¬ 
angehen  kann.  Die  Rübenblätter  zu  waschen 
ist  nur  mit  Hilfe  besonderer  Maschinen  mög¬ 
lich,  die  sich  kleinere  Betriebe  kaum  leisten 
können. 


Die  beste  Rübenblatternte  besteht  in  der 
künstlichen  Trocknung,  und  wer  Anschluß  an 
eine  Trocknungsanlage  finden  kann,  sollte  die 
Gelegenheit  nicht  ungenutzt  lassen. 

Marquart,  Oldenburg 

Fritz  kaufte 

Eine  Gesdiichte 

Sie  ist  nur  kurz,  diese  Geschichte,  man  kann 
sie  mit  wenigen  Worten  erzählen.  Er  heißt 
Fritz  und  sie  heißt  Grete.  Sie  sind  jung,  haben 
sich  lieb  und  sind  ein  Paar  vor  Gott  und  den 
Menschen. 

Was  sich  liebt,  das  neckt  sich.  Grete  ist  die 
Bäuerin  und  Fritz  ist  der  Bauer.  Die  Grete  hat, 
wie  sie  neu  auf  den  Hof  kam,  auch  die  Hühne¬ 
rei  von  Grund  auf  in  Ordnung  gebracht.  Zeit 
ist  es  gewesen,  vorher  war  es  greulich,  jetzt 
wurde  es  schön.  Nur  die  neuen  Hähne  hat 
Fritz  nicht  gewollt  Die  alten  wären  gut,  hat  er 
gesagt  sie  seien  scheußlich,  die  Grete.  Neue 
kosteten  Geld,  meinte  der  Mann,  daß  sie  sie 
dennoch  haben  müsse,  die  Frau.  Und  schließ¬ 
lich  hat  Grete  mit  dem  Fuß  aufgestampft,  und 


Innerliche  Schwungkraft  hat  nun  zwar  der 
ostpreußische  Bauer  aus  einer  altererbten  Pio¬ 
nierhaltung  mitgebracht,  doch  der  Ruf  nach 
seiner  Leistung  ist  lange  ausgeblieben  und  die 
hier  herangewachsene  Jugend  zumal  hat  bald 
wachen  Auges  andere  günstige  Berufschancen 

drei  Hähne 

aus  Ostpreußen 

er  mit  der  Faust  auf  den  Tisch  geschlagen,  daß 
es  nur  so  geknallt  hat. 

Zum  ersten  Male  in  ihrer  jungen  Ehe  haben 
sie  sich  richtig  erzürnt  und  haben  sich  den 
Rücken  zugekehrt  und  kein  Wort  mehr  mitein¬ 
ander  gesprochen.  Einen  ganzen  Tag  lang  nicht, 
nur  wegen  der  Hähne,  ln  jungen  Ehen,  wenn 
sie  recht  sind,  zürnt  man  nicht  lange,  dieser 
Fritz  sicher  schon  gar  nicht.  Freilich  sein  Frau¬ 
chen  war  böse,  d  h.  eigentlich  auch  nur  so  nach 
außen,  heimlich  guckte  sie  nach  ihm.  Aber  was 
tut  dieser  Mann?  Er  nimmt  einen  Korb,  geht  zu 
einem  benachbarten  Züchter,  erwirbt  dort  drei 
rassige  Hähne  und  bringt  sie  und  setzt  sie  In 
den  Hühnerstall,  meinen  Sie?  Ach  nein,  das 
eben  nicht,  sondern  er  geht  heimlich  und  setzt 


diesen  Korb  sanft  unter  ihr  Bett.  Du  meine 
Güte,  welch'  ein  verrücktes  Beginnen!  Aber 
wenn  man  es  bedenkt,  jung  und  verliebt!  Also 
warum  sollte  er  nicht! 

Ja  und  nachher,  nachher  ist  es  dann  so  ge¬ 
wesen,  daß  diese  Viehcher  sich  den  ganzen 
Abend  und  auch  die  Nacht  über  muckemäus- 
chen  still  verhielten,  gegen  morgen  aber  tos- 
qekräht  haben,  als  wären  sie  besessen  und 
nicht  mehr  bei  Sinnen.  .Alle  drei  auf  einmal*, 
hat  die  Grete  später  behauptet,  an  diesem  Mor¬ 
gen  aber  ist  sie  aus  dem  Bett  gefahren,  wie  der 
Pfropf  aus  dem  Böller.  Mit  „Ach  Chotl  und  ach 
nei,  .  ist  dann  aber  ihrem  Fritz  um  den  Hals 
gefallen  und  alles  war  gut. 

So  ist  es  gewesen.  Und  gut  ist  es  so.  Die 
Grete  hat  ihren  Willen  durchgesetzt,  wozu  ist 
sie  sonst  Frau.  Der  Fritz  hat  seinen  Spaß  ge¬ 
nabt,  und  die  Hühner  haben  ihre  Hähne  ge¬ 
kriegt.  Ich  für  meine  Person  sage  aber  zu  der 
ganzen  Geschichte,  meinethalben,  wenn  es  nicht 
anders  geht,  auf  dem  Weg  durch  die  Schlaf¬ 
stube  unter  dem  Bett  hier,  wenn  sie  nur  über¬ 
haupt  endlich  angeschafft  werden  —  die  rassi¬ 
gen  Hahne.  M 
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ost-  und  westdeutschen  Presse,  sowie  der  Helmat¬ 
pressen  aktuell  geworden  sind,  bitten  wir  dringend 
um  das  pünktliche  Erscheinen  aller  Landsleute,  die 
Ihre  Heimat  lieben,  und  das  Mitbringen  der  Ju¬ 
gend,  denn  sie  muß  die  verlorene  Heimat  kennen¬ 
lernen! 

Da  wir  auch  für  dieses  Jahr  eine  gemeinsame 
Weihnachtsfeier  für  die  Gruppen  Bochum,  Dort¬ 
mund  und  Essen  planen,  bitten  wir  um  gute  Vor¬ 
schläge  und  das  Mitbringen  einer  Spende  zur  Durch¬ 
führung  der  Feier  mit  Klnderbescherung!  Denkt 
auch  an  die  Bestellung  von  Helmatbüchern  und 
Helmatkalendern.  sowie  an  die  Beiträge!  Meldet 
uns  auch  die  Jubllaret 

Der  Bezirksvorstand  der  AdM  Ruhrgeblcl, 
Bochum,  Dorstener  Straße  143  a 
H.  Waschkies  G.  Butkewltsch  F.  Eiert 


Feierstunde  an  der  Hindenburg  Gruft 

Anläßlich  eines  Ticliens  ostpreußiselic'  Solda¬ 
ten  in  Marburg  an  der  Lahn  land  am  Nach¬ 
mittag  des  2.  Oktober,  dem  Geburtstag  des 
Feldmarschalls  von  Hindenburg,  an  der  Grult 
In  der  Elisabeth-Kirche  eine  schlichte  Gedenk¬ 
stunde  statt.  Während  die  Orgel  der  herrlichen 
Kirche  das  Lied  vom  guten  Kameraden  spielte, 
sprach  Gral  zu  Eulenburg-Wicken  Worte  des 
Gedenkens:  .Es  lügt  sich,  daß  wir  heute  am 
Grabe  des  lieben  Generalleldmarschalls  von 
Hindenburg  den  Tag  begehen  können,  an  dem 
er  das  108.  Lebensjahr  vollendet  hätte.  Es  ist 


nTesberair^vL?1?  w  on  e,lncm  Gespräch  einer  Kli- 
VertrlebencnfamtUe  umrahmt.  Vater, 
erwachsene  Sohn  sprachen  über 
mÄer"ä,ch«  s,adl-  Wobei  der  vertraute  Hel- 
dertUAuhf»hk  E*  ,oLfile  dann  dle  Vorführung 
Grundla.^fU?“".  V2n  dcr  FelL‘r  ln  Duisburg.  Als 
bere^nfo«di  le  daa  von  der  Patenstadt  Kßnlgs- 
werden  mMn.°mInCn5  Tonband-  das  etwas  gekürzt 
lhmd?r  Uu?i5rnann  Storck  brachte  die  von 

<t»T  ilt.DUi**bur5  eingefangenen  meisterlichen  Bll- 
mit  ml™  IUI  derartigen  Exaktheit  Im  Einklang 
Juli  ,?m  T/mband  ?Alr  Schau,  daß  man  einen  Farb- 
’t^das  r hR '«übte.  Die  Landsleute  fühlten  sich 
w«i»S?»05ic!lfhcn  h'ürlnversetzt;  man  sah  das  ge- 
Stadion,  angcfüllt  mit  vielen  tausenden 
a”?,l'eu,,,cn\Gru*>P®n  ,n  Volkstracht  und  man 
nnm«i££h  ,L  e.  Im  Bilde  sichtbare  Könlgsberger 
gewesen  lf*uten.  Sehr  gut  gelungen  sind  auch 

®ü?men  de  Ehrengäste.  Mit  der  elndrlng- 
Rcde  unseres  Spreclters  Dr.  Alfred  Gllle 
“hd  dem  Deutschlandlied  klang  die  Feierstunde 
rsVi*  io*«.  ,  wo*^  kaum  einen  Landsmann,  der 
nlrtu  mit  tiefer  Ergriffenheit  den  Saal  verließ.  Die 
«egte  zu  diesem  Dokumentarwerk  führte  Kultur¬ 
referent  Dannat  unter  rühriger  Mithilfe  der  Lands- 
Schedwlll  und  Storck.  —  Bei  der  Feier  am 
Nachmittag  im  Freizeltheim  Feuerbach  wurden  von 
o?r«  Jü*?,nd  «n,ppe  unlrr  Lotung  von  Landsmann 
Rico  Volkstänze  vorgeführt,  und  e*  wurden  auch 
mundartige  und  musikalische  Vorträge  geboten. 
Großen  Beifall  erntete  Frau  Knecht  mit  ihren 
Jodlergesängen  zum  Akkordeon.  Zwischen  den 
Darbietungen  wurde  zum  Tanz  aufgcspiclt. 

Friedrichshofen.  Eine  gemeinsame  Fahrt 

nach  Vaduz,  der  Hauptstadt  des  Fürstentums 
Lichtenstein,  unternahmen  die  Mitglieder  der  ört¬ 
lichen  Gruppen  Friedrichshafen  und  RavensburR. 
Der  Besuch  eines  Heimatabends  der  Grupne  in 
Lindau  schloß  sich  an.  —  Bel  der  Erntedankfeier 
am  l.  Oktober  erfreute  Fräulein  Patschka  mit 
Ihrer  Spielschar  die  Landsleute  durch  ein  heiteres 
Unterhaltungsprogramm  Lnndsmonn  Kizlnna 
berichtete  über  die  Leistungen  der  ostpreußischen 
Landwirtschaft. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin- 

Dr.  Matlhce,  Berlln-charlottcnburg,  Kaiser 

23  Oktober,  19.30  Uhr  HclmaiJcreie  >rx_t.  .. 

zlrk  Steglitz,  Frleßenau,  ZebTen(io?r  5^rr;1  Bo 

”  KSiiVf  Jssssf^rsss 

r»Wupd  «,t'MOObU  tV4e-  s'raQ®dbahn  3.  3.  33  » 

SO.  Oktober,  16.00  Uhr,  OMprcuß»*niiotirsfii«*nw»  « . 
der  Kirche  zu  SchUchtcnsee  Zu“horZr,ßc 
Verstorben  Ist  im  86  LebensjährVm zs  smi.™ 
bsr  Schneidermeister  Karl  B  r  1  e  sk  or  n  irnoum 
binnen,  Blsmarckstraßc,  zuletzt  wohnhaft  ° 
ln  Berlin-Schöneberg,  Cheruskerstraße  11. 


treußen,  Geschäftsstelle  der  Landescrunne- 

othar  Pollxa,  U3b)  Ottobrunn/München,  jos?f- 
Sellger-Slraße  10. 

München.  Am  Sonntag,  dem  18.  Oktober 
wirrt  um  16  Uhr  Im  Salvatorkeller  (München-Nock  - 
herberg)  ein  großer  Bunter  Abend  stattftndcn 
Beliebte  Rundfunkkünstlcr  vom  ehemaligen 
Reichssender  Könlgsbeig  werden  hierbei  mltwtr- 
ken:  Marlon  Ulndt.  die  Geschwister  Milthaler 
Ferdy  Dackwcilcr,  Hugo  R.  Bartels,  und  die  Ka¬ 
pelle  Hans  Schirmer  wird  zur  Unterhaltung  und 
zum  Tanz  aufsplelcn.  Der  Eintrittspreis  Ist  auf 
I-  dm  festgesetzt.  Auswärtige  Teilnehmer,  die 
einzeln  oder  ln  Gruppen  an  diesem  Abend  tcil- 
nehmen  wollen,  werden  um  rechtzeitige  Anmel¬ 
dung  bei  der  Geschäftsstelle  der  Landesgruppe 
Oltobrunn.  Kreis  München.  Joscf-Seliger-Straße  10. 
erbeten,  damit  die  entsprechenden  Karten  reser¬ 
viert  werden  können.  —  Die  Grupoe  West  lm  Orla- 
und  Krclsvereln  München  beschloß  die  Reihe  Ihrer 
SommervcranstaUungen  mit  zwei  Ausflügen,  von 
denen  einer  rund  und  über  den  Tegernsee,  und 
der  zweite  zu  den  Schlössern  Neuschwanstein  und 
Hohenschwangau  sowie  zu  den  Kirchen  ln  der 
Wies  und  In  Rottenbuch  führte.  Unter  dem  Ein¬ 
druck  der  herrlichen  Fahrten,  an  denen  die  Betei¬ 
ligung  sehr  groß  war,  wurde  allgemein  der 
Wunsch  geäußert.  Im  kommenden  Sommer  min¬ 
destens  («den  zweiten  Monat  eine  derartige  Fahrt 
ztl  unternehmen.  —  Die  nächste  Versammlung  der 
Gruppe  MUnchen-Wcsi  wird  am  29.  Oktober  um 
>0  Uhr  ln  der  Wiltelsbachcr  Bierhalle.  München, 
Donnersberger  Straße  15.  stattflnden,  wobei  Filme 
Uber  unsere  Heimat  gezeigt  werden  sollen. 

Wflrzburg.  Auf  der  Monatsvcrsammlung  der 
Krelsgruppc  Im  Kolpinghaus  sprach  der  Vorsit¬ 
zende  Uber  die  Bedeutung  der  Landsmannschaften. 
Er  forderte  alle  Mitglieder  auf.  unablässig  bei  den 
Würzburger  Landsleuten  für  unsere  Landsmann¬ 
schaft  zu  werben.  Landsmann  Röso  wurde  zum 
noucn  Schriftführer  gewählt.  —  Am  30  Oktober 
wird  um  II  Uhr  eine  Tagung  mit  Delegierten  von 
allen  Krelsgnmpcn  stattflnden  Auf  der  Tagesord¬ 
nung  steh»  die  Gründung  des  Bczirksverbandes 
Unterfranken.  —  Die  nächste  Monatsversammlung 
wird  am  13.  November  durchgeführt  werden.  — 
Für  den  18.  Dezember  Ist  eine  Weihnachtsfeier  mit 
gemeinsamer  Kaffeetafel  und  Kinderbescherung  um 
19  Uhr  vorgesehen.  Die  Mitglieder  werden  gebeten, 
beim  Treffen  am  12  November  Ihre  Teilnahme  nn 
der  Weihnachtsfeier  und  die  Anzahl  de!'  Kinder 
ttaikum  Alter  von  vierzehn  Jahren  zur  Bescherung 
OlUWeWen. 


Aufnahme:  Lötzke 
uns  eine  wehmütige  Freude,  gerade  an  diesem 
Tage  Ihn  ehren  zu  dürfen  durch  diesen  grünen 
Kranz.  Wir  wollen  geloben,  Ihm  treu  zu  blei¬ 
ben  in  Erinnerung  an  seine  Größe,  die  bleiben 
wird,  auch  gegen  alle  Verleumdungen,  die 
gegen  ihn  die  Well  durchziehen.  Wir  wollen 
ihm  auch  geloben,  seinen  letzten  Willen  zu  be¬ 
folgen  und  in  diesem  letzten  Willen  weiter  zu 
leben  und  zu  arbeiten.'  Landsmannschallen 
und  Organisationen,  Verbände  und  viele  Lands¬ 
leute  hatten  —  unser  Bild  zeigt  es  —  Blumen 
und  Kränze  niedergelegt.  Lö. 


Tübingen.  Einen  ml»  großem  Beifall  aufge- 
nnmmencn  LlchtPtlriervortraR  zu  dem  Thema  „Drei¬ 
hundert  •  Jahre  Ordensland“  hielt  Landsmann  Dr. 
Portzehl  bei  einem  MonntMreffcn.  —  Am  IS.  Okto¬ 
ber  werden  sich  die  Mitglieder  der  Gruppe  um 
20  Uhr  lm  ..Prinz  Karl“  zur  Feier  des  Erntedank¬ 
festes  versammeln.  Es  wird  ein  kurzer  Vortrag 
über  die  ostpreußische  Landwirtschaft  gehalten 
werden. 


umrahmt  von  Darbietungen  des  Sllcher-Chors  und 
von  Jagdhomslgnalen  —  wird  der  Kreisgruppen- 
vorsltzende  H.  L.  Loeffcke  geben.  Danach  wird  Hu¬ 
bert  Koch  einen  Llchtbildervortrag  „Das  Land 
zwischen  Weichsel  und  Memel“  halten.  Das  Ein¬ 
trittsgeld  wird  0.50  DM  betragen;  wegen  des  zu 
erwartenden  Andrangs  ist  eine  rechtzeitige  Besor¬ 
gung  der  Karten  anzuraten.  Der  Matinee  wird  eine 
Schulvorstellung  vorausgehen,  die  um  9  Uhr  be¬ 
ginnen  wird. 

Braunscbwetg.  In  einem  sehr  eingehenden 
Vortrag  „Der  deutsche  Bauer  im  Wandel  der  Ge¬ 
schichte“  schilderte  Landsmann  Landwirtschaftsrat 
Moehrl  bei  einer  Emtefeler  der  Gruppe  im  mit  den 
Wappen  ostpreußUcher  Städte  und  Erntegaben  ge¬ 
schmückten  Saal  des  Gliesmaroder  Turmes  die  hei¬ 
matlichen  Sitten  und  Gebräuche  zur  Erntezeit. 
Hierbei  berichtete  er,  daß  achtzig  vom  Hundert 
aller  in  der  Landwirtschaft  ln  Niedcrsachs^p  als 
Lohnempfänger  Tätigen  Vertriebene  seien.  Die 
Jugendgruppe  erfreute  die  Landsleute  mit  Gedicht- 
vorträgen  und  Helmatl ledern. 

H  1 1  d  e  *  h  e  1  m.  Bel  der  Monatsvcrsammlung 
am  4.  Oktober  wurde  eine  Lalenspiclschar  gegrün¬ 
det,  der  bereit«  am  Gründungsabend  fünfzehn 
Landsleute  beltraten.  —  Eine  Erntedankfeier  wird 
am  15.  Oktober  ln  der  Waldquelle  stattfinden.  Es 
wird  ein  Unkostenbeltrag  von  0,50  DM  erhoben 
werden.  —  Am  1.  November  wird  Landsmann 
Markwald  um  20  Uhr  in  der  Alten  Münze  einen 
Llchtbildervortrag  Über  Ostpreußen  halten. 

Börnhausen.  Be!  der  Erntefeier  in  Seesen 
überreichte  lm  Aufträge  der  Gruppe  Börnhausen 
Landsmann  Blum  dem  Vorsitzenden  der  Kreis¬ 
gruppe  als  F.rntedankgabe  zwanzig  Geschenkbeutel 
mit  Früchten  von  Feld  und  Garten.  Der  Erlös  aus 
der  Verlosung  dieser  Erntedankgeschenke  soll  für 
die  Kulturarbeit  der  Kreisgruppe  verwendet  wer¬ 
den. 


Wendlingen/Neckar.  Mit  Beifall  nahmen 
die  Mitglieder  der  Grimoe  bei  Ihrer  Monatsver¬ 
sammlung  einen  Llchtbildervortrag  von  Landsmann 
Graf  v  d.  Goltz  über  die  lm  Osten  geleistete  Kui- 
hirortveit  auf.  Ein  geselliges  Beisammensein  schloß 
sich  an. 


In  eigener  Regle  hat  die  Kreisgruppe  Stuttgart 
einen  Dokumentarbericht  über  Königsberg  und 
die  700-Jahr-Feler  in  Duisburg  herausgebracht,  der 
lm  Zusammenhang  mit  dem  Stiftungsfest  ln  einer 
Matinee  lm  Lindenmuseum  ln  Wort,  Ton  und  Bild 
uraufgeführt  wurde.  Dieser  sehr  anerkennenswerte 
Versuch  führte  zu  einem  durchschlagenden  Erfolg. 
Viele  Ehrengäste,  darunter  die  Spitzen  der  Behör¬ 
den,  waren  anwesend,  und  der  SaaI  Y»ar« 
lange  vor  Beginn  der  Vorführung  gefüllt,  so  daß 
mancher  Landsmann  keinen  Einlaß 
Nach  der  Begrüßung  durch  den  ersten  Vorsitzenden 
Krzywlnskl  ertönte  die  Toccata  In  d-moll  von  Jo¬ 
hann  Sebastian  Bach.  MH  dem  Erklmei en  der  Fan¬ 
faren  ln  Tschnlkowdcys  ..Capriccio  ItaJlcn  wurden 
Bilder  von  der  Weichsel,  den  Ordensburgen  und 
vom  Könlgsberger  Schloß  gezeigt.  Math  einer  klei¬ 
nen  Pause  erschienen  auf  der  Leinwand  : 
Farbbilder  von  Königsberg  und  dem  herrlichen 
Oat.eostrand  um  Ihnen  Wärme  und  Leben  zu 


Vorsitzender  der  landesciruppe  Nordrheln-Wesllalen: 
Erich  Grltnonl  (22a)  DOsseldorl  10.  Am  Schein  14. 
Telefon  C  24  14. 


O  s  n  a  b  r  (I  c  k.  Bel  der  Mitgliederversammlung 
»m  1.  Oktober  (n  der  Bergschänke  schilderte  Fra« 
Josenhl  die  landschaftliche  Schönheit  ihrer  Heimat 
Im  Kreise  Hcydckrug.  Landsmann  Doerk  sprach 
über  die  Geschichte  des  Saargeblcts  und  über  die 
augenblickliche  politische  Lage,  nie  Jahreshaupt¬ 
versammlung  wird  nicht  stattflnden.  Die  nächste 
Mitgliederversammlung  Ist  auf  den  5.  November  um 
20  Uhr  festgesetzt  worden;  Landsmann  Naujok  wird 
aus  eigenen  Werken  lesen.  —  Am  19.  November  und 
am  10.  Dezember  wird  Im  Posthorn  das  traditionelle 
Fleekesscn  stattflnden.  —  Der  Termin  für  die  Ad¬ 
ventsfeier  lm  Lutherhaus  wird  vom  Vorstand  recht¬ 
zeitig  bekanntgegeben  werden.—  Die  Mitglieder  der 
Frauensruppe  werden  sich  teden  Monatsersten  um 
17  Uhr  lm  Lokal  Bellevue  zusammenflnden.  —  Das 
Winterfest  der  Gruppe  soll  am  21.  Februar  1958  lm 
Saal  Rlemann  ln  Osnabrück-Haste  stattflnden. 


Bremervörde.  Unter  dem  Leitgedanken 
-Unvergessene  Heimat  Ostpreußen“  veranstaltete 
am  30.  September  die  Gruppe  lm  Deutschen  Haus 
einen  Heimatabend,  bei  dem  In  Vers  und  Prosa 
ein  Bild  der  Heimat  gegeben  wurde  Der  Chor 
sang  unter  der  Leitung  von  Landsmann  Spettmann 
heimatliche  Volkslieder. 


Vorsitzender  Landesgruppc  Hamburg: 

Hans  Kuntze,  Hamburg-Bergedorf;  Geschäfts, 
stelle:  Hamburg  21,  Wallstraße  29,  Postscheck, 
konio:  Hamburg  98  03. 


Am  Sonnabend,  dem  5.  November,  19.00  Uhr, 
veranstaltet  die  Landsmannschaft  Westpreußen  ln 
Hamburg  e.  V„  Landesgruppe  Hamburg.  Ihr  dies¬ 
jähriges  großes  Landestretfen  lm  Winterhuder 
Fährhaus. 

Bczlrksgruppcnversammlungcn 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bczlrksgruppenver- 
Bammlungcn  die  Mitgliedsausweise  mltzubrlngen. 
Bezirksgruppe  Wandsbek:  Am  Sonntag,  dem 
30.  Oktober,  19  Uhr,  flndet  lm  Saal  der  Bezirks¬ 
lokals  Lackemann  ln  Hamburg-Wandsbek,  Hin¬ 
term  Stern  4  (unmittelbar  am  Wandsbeker 
Marktplatz)  unser  erster  Fllmabend  statt. 
Einige  Interessante  Tonfilme  werden  uns  den 
Zustand  jenseits  des  „Eisernen  Vorhangs“  vor 
Augen  führen.  Anschließend  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  und  Tanz,  Hierzu  sind  alle  Lands- 
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leute,  auch  aus  anderen  Stadtbezirken,  herzlich 
eingeladen.  Es  wird  Jedoch  um  pünktliches  Er¬ 
scheinen  gebeten. 

Krelsgruppenversammiungen 
Goldap:  Wir  treffen  uns  am  Sonnabend,  22.  Okto¬ 
ber,  um  19  Uhr  ln  der  Gaststätte  „Gerichtskel¬ 
ler“,  Hamburg.  Karolinens'raße  1  (Ecke  Feld¬ 
straße  unter  dem  Lokal  Feldeck).  Da  wir  be¬ 
reits  bei  diesem  Treffen  Vorbereitungen  zu  un¬ 
serer  Weihnachtsfeier  ln  Angriff  nehmen  wol¬ 
len,  bitten  wir  alle  Landsleute  um  recht  zahl¬ 
reiches  Erscheinen. 


Vorsitzender  der  Landesqruppe  Schleswig-Holstein: 
Fritz  Schröter.  Kiel,  Holstenstraße  46.  II. 
Koblenz.  Hochhaus  Zimmer  430.  Rul  5582. 


Dr.  Gillc  sprach  in  Lübeck 

Schon  lange  vor  Beginn  des  Oktobertreffens  der 
Lübecker  Kreisgruppen  Königsberg-Stadt  und 
Fischhausen  am  4.  Oktober  waren  die  beiden  zu¬ 
sammenhängenden  Säle  im  Haus  Deutscher  Osten 
bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt.  Die  Ankündigung, 
daß  an  diesem  Abend  Dr.  Al'red  Gille  zu  seinen 
Landsleuten  sprechen  würde,  hatte  ein  freudiges 
Echo  gefunden.  Dies  stellte  der  Vorsitzende  der 
Kreisgruppe  Königsberg,  der  trotz  seiner  fast  fünf¬ 
undsiebzig  Lebensjahre  nimmermüde  Landsmann 
Arthur  Tobias,  seinen  Begrüßungsworten  voran. 

In  einer  elnstündigen  Rede  streifte  Dr.  Gille  alle 
Fragen,  die  uns  Heimat  vertriebene  angehen  und 
bewegen.  Wenn  wir  cs  heute  erreicht  hätten,  daß 
alle  Stellen  über  die  Forderungen  der  Heimat¬ 
vertriebenen  nicht  einfach  zur  Tagesordnung  über¬ 
gehen  könnten,  so  gebühre  der  Dank  hierfür  allen, 
die  sich  entschlossen  für  die  Wiedergutmachung 
des  uns  zugefügten  Unrechts  einsetzen.  Die  Ereig¬ 
nisse  der  letzten  Zelt,  an  die  zu  glauben  man  vor¬ 
her  nicht  gewagt  hätte,  hätten  uns  gezeigt,  daß 
man  mit  einem  gewissen  Optimismus  der  welt¬ 
politischen  Entwicklung  entgegensehen  dürfe,  auch 
wenn  wir  den  schwersten  Teil  noch  vor  uns  hätten. 
In  seinen  Schlußworten  wandte  sich  unser  Sprecher 
noch  einmal  an  alle  mit  der  Mahnung,  fest  zusam¬ 
menzuhalten.  denn  es  komme  auf  Jeden  an. 

Wie  sehr  Dr.  Gille  mit  seiner  Rede  begeisterten 
Anklang  fand,  bekundet  *  der  starke  Beifall.  Im  Na¬ 
men  der  Anwesenden  dankte  ihm  der  erste  Vor¬ 
sitzende  der  landsmannschaftlichen  Vereinigung, 
Landsmann  Guttmaon 


r 

V_ 


Tote  unserer  Heimat 


'S 

J 


Sentorchef  der  Llndenau-Werll  gestorben 

Der  Seniorchef  der  Lindenau-Werft  in  Kiel-Fried¬ 
richsort,  Ingenieur  und  Schiffbauer  Paul  Lindenau, 
ist  am  7.  Oktober  im  Alter  von  72  Jahren  ver¬ 
storben.  Er  gehörte  zu  den  ältesten  Mitgliedern  der 
Schilfbautechnischen  Gesellschaft  und  des  Verbandes 
der  Seesdiiffwerften. 

Paul  Lindenau  war  bis  zum  Zusammenbruch  Eigen¬ 
tümer  einer  Schiffswerft  in  Memel,  die  er  mit  großer 
Tatkraft  und  hohem  Können  aufgebaut  hatte  und  die 
sich  eines  sehr  guten  Rufes  erfreute.  Diese  Werft  ist 
von  den  Russen  nach  der  Besetzung  Memels  flachen- 
maßig  noch  weiter  ausgebaut  worden. 

Nach  dem  Zusammenbruch  kam  Paul  Lindenau 
■  n^dt  Kiel.  Hier  hat  er  in  harlcr  Arbeit-,  ■MMainmrtr* 
mit  seinem  Sohn.  Diplom-Ingenieur  Harald  Lmdejiau» 
a  wieder  eine  Schiffswerft  errichtet  und  sie  bisher 

Iauch  geleitet.  Die  Werft,  die  zur  Zeit  mehr  als  'vier- 
hüncTerl  Beschäftigte  zählt,  ist  eine  der  wenigen 
Firmen  im  Schiffbau,  die  sidt  in  der  Hand  eines 
Einzelunternchmers  befinden. 

Mit  Paul  Lindenau  ist  ein  hervorragender  Schiff¬ 
bauer  und  ein  aufrechter,  mutiger  Ostpreuße  dahin¬ 
gegangen. 

Oberiorstmeister  a.  D.  Siegfried  ZUhlke 

Ein  bekannter  ostpreußischer  Forstmann,  Ober¬ 
forstmeister  a.  D.  Siegfried  Zühlke,  ist  am  25.  Sep¬ 
tember  in  Düsseldorf  verstorben.  Am  8.  April  1878 
in  Greifenberg  in  Pommern  geboren,  hat  er  vom 
1.  Januar  1914  bis  zum  Zusammenbruch  als  Revier¬ 
verwalter  und  später  in  der  Forstverwaltung  in  Ost¬ 
preußen  gelebt  und  gewirkt.  Vom  1.  Januar  1914 
bis  zum  30.  Juni  1925  war  er  Oberförster  und  Re¬ 
vierverwalter  des  Forstamtes  Greiben.  Von  August 
1914  bis  1918  machte  er,  zuletzt  als  Major,  den 
Weltkrieg  mit.  Vom  1.  Juli  1925  bis  Januar  1945 
war  er  nacheinander  Regierungs-  und  Forstrat.  Ober- 
regierungs-  und  Forstrat  und  Oberforstmeister  in 
Königsberg,  und  zwar  hatte  er  bis  1937  die  Forst¬ 
inspektion  Königsberg-Läbiau  mit  den  Revieren 
Druskcn,  Papusdiicnen.  Alt-Sternberg,  Neu-Stern- 
berg,  Pfeil,  Klein-Nau jok,  Gcrtlauken  und  Leipen 
und  von  1937  bis  Januar  1945  die  Forstinspektion 
Königsberg-Königsberg. 

Oberforstmeister  Zühlke  war  so  zu  einem  rechten 
Ostpreußen  geworden;  er  wurde  weit  über  den 
Kreis  seiner  Berufsgenossen  geachtet  und  verehrt. 
Das  Halali,  das  ihm  an  seinem  Grabe  geblasen 
wurde,  war  zugleich  ein  Abschiedsgruß  seiner  ge¬ 
liebten  ostpreußischen  Wälder. 


Zum  Ausschneiden  und  Weltergeben 
an  Verwandte,  Freunde,  Nachbarn! 
An  das  Postamt 


Bestellschein 


Hiermit  oestelle  Ich 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

zur  Lieferung  durch  die  Pos\  bis  auf  Widerruf  rum 
Bezugspreis  von  monatl.  1,11  DM  und  0.09  DM  Zu¬ 
stellgebühr.  zus.  1.20  DM.  Betrag  Hegt  bei  —  bitte 
Ich  zu  erheben. 


Vor  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum  Unterschrift 

Sollte  eine  Postanstalt  die  Bestellung  irrtümlich 
nicht  annehmen,  btiten  wir  sie  zu  senden  an  Da- 
Ostpreußenblatt  Hamburg  24  Wallstraße  29  und 
das  Bezugsgeld  für  einen  Monat  ln  Briefmarken 
bclzufügcn  odei  den  Einzug  abzuwarten  (bitte  Ke: i 
Hartgeld  ln  den  Brief  legen). 


ÜDtt  gratulieren. . . 


zum  95.  Geburtstag 
am  10.  Oktober  der  Witwe  Johanna  Kohn  aus  . 
Königsberg-Rothenslein,  jetzt  in  Luneburg,  Am 
Kreideberg  10. 

zum  90.  Geburtstag 

am  10.  Oktober  Frau  Justine  Stobbe,  geb.  Paul, 
aus  Fuchsberg,  jetzt  in  Deinste  69,  Kreis  Stade. 

am  23.  Oktober  Frau  Auguste  Lalla,  geb.  Jeion- 
nek.  aus  Klein-Stürlack,  Kreis  Lölzcn,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter,  Frau  A.  Witting,  in  Kirdiberg  über  Seesen. 

am  3.  November  Frau  Amelie  Pittwald  aus  Bönk- 
heim,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Gustav 
Pittwald  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist 
durch  ihre  Tochter  Mila  Allenstein  in  Hamburg  22. 
Gludcstraße  53,  zu  erreichen. 

Frau  Luise  Kalinne  aus  Heldenfelde.  letzt  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  Kreisver¬ 
treter  Otto  Skibowski.  Trevsa.  zu  erreichen. 

zum  89.  Geburtstag 

am  15.  Oktober  Landsmann  Gustav  Doebler  aus 
P.ieberswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Hamburg-Bahren¬ 
feld.  Valparaisstraße  20.  bei  seiner  Tochter  Lena 
Klipfel. 

um  22.  Oktober  der  Witwe  Minna  Shimmels  aus 
Piilau,  jetzt  in  Dortmund,  Lortzlngstraße  41. 

zum  88.  Geburtstag 

am  9.  Oktober  dem  Bauern  Adam  Royla  aus  Bor- 
schimraen,  Kreis  Lyck.  Er  wohnt  noch  in  der  Heimat 
und  ist  durch  Frau  Schuster,  geb.  Royla,  Bohmte, 
Schulstraße  5,  zu  erreichen. 

am  22.  Oktober  dei  Witwe  Marie  Bieber  aus 
Slollendorf,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  Frankfurt 
am  Mdin,  Eschersheim  am  Weidenpfad. 

/.um  86.  Geburtstag 

am  28.  September  Frau  Elise  Schuber!  aus  Lyck, 
jetzt  in  Bonn,  Friedensplatz  14. 

am  9.  Oktober  Frau  Auguste  Katolla,  geb  Ben- 
drien,  aus  Osterode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Johdnna 
Schwarz  in  Wentorf,  Post  Reinbek,  Reinbeker  Weg  54. 

/um  85.  Geburtstag 

am  11.  Oktober  Direktor  I.  R  Rudolf  Ritzki  aus 
Königsberg.  Durch  seine  jahrelange  Tätigkeit  als 
Lehrer  und  später  als  Leiter  der  Berufs-  und  Han¬ 
delsschule  isl  er  vielen  Königsbergern  in  guter  Er¬ 
innerung.  Landsmann  Ritzki  lebt  mit  seiner  Ehefrau 
in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist  über  Lehrer 
a  D.  Bernhard  Jährling,  Godersdorl  bei  Schonberg. 
Holstein,  zu  erreichen. 

am  18.  Oktober  Frau  Henriette  Grunwald.  geb. 
Strauß,  aus  Dobern.  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  und  Schwiegertochter  in  Langen  bei 
Bremerhaven,  Tulpenweg  5. 

zum  83.  Geburtstag 

am  II.  Oktober  dem  Lokomotivführer  i.  R.  Fried¬ 
lich  Katschinski.  Er  war  bei  der  Treuburger  Klein¬ 
bahn  tätig  und  wohnte  nach  seiner  Pensionierung  in 
Wehlau.  Jetzt  lebt  er  bei  seiner  Tochter  in 
Hursum  Dreimuhlen.  Ulmenweg  4 
am  16  Oktober  dem  Bauern  Joh.  Jakubzik  aus 
Pasken,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  Barlt  bei  Mel- 
do?4-Hols4e<ni  Am  22.  September  konnte  der  Jubiloi . 
mit  seiner  Ehefrau  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
feiern. 

am  23.  Oktober  Frau  OttHie  Groll*  au»  O ft e rodet 
jetzt  beä  Ihrer  Tochter  in  efer  sowjetisch  besetzteg 
Zone.  Sie  ist  durch  Emil  Schulz.  Berlin-Heiligensee, 
Hennigsdorfer  Straße  132/150,  zu  erreichen. 

/um  82.  Geburtstag 

am  7.  Oktober  Frau  Martha  Klein  aus  Pr.-Holland, 
Reiterstralfe  15,  jetzt  in  Bremen-Hegelingen,  Völk- 
linger  Straße  20. 

am  16.  Oktober  Frau  Emma  Dlugokinski,  geb. 
Leyßner,  aus  Lotzen,  Markt  6,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  in  Sottorf,  Post  Amelinghausen,  Kreis  Lüneburg. 

/um  81.  Geburtstag 

am  8.  Oktober  dem  Ziegeleibesitzer  Fritz  Krause 
aus  Kaulbrudi,  Kreis  Osterode,  jetzt  Isernhagen  K.B. 

am  13.  Oktober  dem  Tischlermeister  Eduard  Keh¬ 
ler  aus  Königsberg,  Heidemannstraße  8,  jetzt  in 
Lingen,  Adolfstraße  43. 

zum  80.  Geburtstag 

am  2.  Oktober  Landsmann  Adolf  Randzio,  früher 
Bürgermeister  der  Stadt  Nikolaiken.  Kreis  Sens- 
burg.  jetzt  in  (21  a)  Lohne-Ort' Westfalen,  Kgl.  383. 
Er  blieb  1945  in  Nikolaiken  und  konnte  erst  im  Jahr 
1948  nach  schweren  Erlebnissen  die  Heimat  ver¬ 
lassen 

am  8.  Oktober  dem  Schneidermeister  Franz  Riedi- 
ner  aus  Palmnidcen,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Erna 
Giere  in  Düsseldorf,  Corneliusstraße  84. 

am  13.  Oktober  der  Altbauerin  Lina  Neumann, 
geb.  Minuth,  aus  Goldbach.  Kreis  Wehlau.  Sie 
wohnt  bei  ihren  beiden  Töchtern  Gertrud  und  Meta 
in  Stoetze,  Kreis  Uelzen. 

am  16.  Oktober  Frau  Klara  Schiweck  aus  Lyck. 
Rismarckstraßc,  jetzt  in  Bad  Schwartau  bei  Lübeck, 
Wilhelmstraße  3.  Ihr  Ehemann  Gottlieb  Schiweck 
war  in  Lyck  Konrektor. 

am  19.  Oktober  Landsmann  E.  Moldehn.  Er  war 
38  Jahre  hindurch  Gärtner  in  Tromittcn,  Kreis  Bar¬ 
tenstein.  Jetzt  wohnt  er  in  (24a)  Witzcepc  über 
Bucken.  Kreis  Lauenburg. 

am  20.  Oktober  der  Lehrer-  und  Landwirtswitwe 
Elisabeth  Schwarz,  geb.  Thiel,  aus  Kreuzburg  und 
Gut  Angertal,  Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  ihrem 
jüngsten  Sohn  Helmut  in  (16)  Grebenstein,  Hofgeis- 
marer  Straße  506. 

am  21.  Oktober  Frau  Bertha  Liedtke  aus  Allen- 
stein.  Rathausstraße  4,  jetzt  bei  ihrer  Nichte,  Frau 
E.  Scheffran,  in  Oberhausen-OsterfeldRhcinland. 
Fcrnenwaldstraße  36.  Die  Jubilarin  war  viele  Jahre 
hindurch  Buchhalterin  bei  der  .Aliensteiner  Zeitung". 

am  21.  Oktober  dem  Tischlermeister  August 
Schmidt  aus  Wittigshöfen  (Martischken),  Kreis  Gol¬ 
dap,  jetzt  in  Gevensleben  Nr.  106,  Kreis  Helmstedt, 
über  Schöningen,  bei  seiner  Tochter  Lina  Strubel. 

am  21.  Oktober  Frau  Auguste  Porsch,  geb.  Bo- 
rowski,  aus  Konigsberg-Ponarth.  Palwestraße  28.  Sie 
ist  durch  ihre  Tochter  Margarete  Hofer  in  St.  Peter- 
Süd.  Düneneck,  zu  erreichen. 

zum  75.  Geburtstag 

am  26.  September  der  Witwe  Anna  Schrey,  geb. 
Schulz,  aus  Jakobsberg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  mit 
ihrer  Tochter  in  (23)  Westerloy/Oldenburg. 

am  4.  Oktober  Frau  Margarete  Geschwandtncr, 
geb.  Rdschdorff,  aus  Ribbcn.  Kreis  Sensburg.  Sie 
wohnt  in  (17b)  Steinen  Baden,  Kreis  Lörrach,  Gar¬ 
tenstraße  20. 

am  9.  Oktober  der  Bcsitzerfrau  Berta  Kuhnke, 
geb  Frenkler,  aus  Abbau  Labiau,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  G.  Neumann  jn  (22a)  W. -Barmen,  Gosen¬ 
burg  103. 

am  13.  Oktober  Frau  Margarete  Wenk,  geb.  Meier, 
«•us  Barwalde.  Kreis  Samland.  Sie  wohnt  mit  ihrem 
Ehemann  Paul  Wenk,  der  33  Jahre  lang  Gastwirt  in 


ßärwalde  war.  im  Hause  ihres  Schwiegersohnes 
Gdldtks  in  Münchingen/Wurtt.  bei  Stuttgart,  Hof- 
stallstraße  17. 

am  14.  Oktober  dem  Reichsbahn-Sekretär  i.  R. 
Oskar  Paul  Schiwek,  bis  1929  in  Lyck,  dann  bis  zur 
Vertreibung  in  Königsberg,  Hippelstraße  18.  Er  war 
bei  der  Güterabfertigung  tätig.  Mil  seiner  Ehefrau 
wohnt  er  in  Bremen-Hemelingen.  Fischbacher  Str.  3. 

am  16.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Kailuweit 
aus  Koniggrätz,  Kreis  Labiau,  jetzt  bei  seiner 
Schwiegertochter  in  Lingen  Ems,  Haselunner  Str.  76. 

am  17.  Oktober  Frau  Elise  Sauf  aus  Bieberswalde, 
Kreis  Wehlau.  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
bei  ihrer  Tochter  Helene  Sie  ist  durch  Frau  Lene 
Klipfel,  Hamburg-Bahrcnfeld,  Valpdraisstraße  20,  zu 
erreichen. 

am  18.  Oktober  dem  Postbetriebsassistenten  i  R 
Michael  Rutkowski  aus  Orteisburg,  Graudenzer 
Straße  II,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  Emma  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist  durch  seinen  Sohn 
Kurt  Rutkowski,  Braunschweig,  Lessingpiatz  11.  zu 
erreichen. 

am  19.  Oktober  Frau  Marie  Seidenberg,  geb. 
Zappka.  aus  Königsberg,  Sackheimer  Mittelstraße  6, 
jetzt  in  Hannover-Kleefeld.  Kirduodenslraße  11. 

am  19.  Oktober  Landsmann  Karl  Bruckert  aus 
Königsberg,  Oberrollberg  19  a,  jetzt  in  Westerholt. 
Westfalen,  Gaitenstraße  2  Ersl  vor  dm  Jahren  kain 
er  mit  seiner  Ehefrau  aus  russischer  Gefangenschaft 
zurück 

am  20.  Oktober  der  Witwe  Anna  Brauner  aus 
Michelau  bei  Wchlau,  jetzt  in  Zeven-Aspe. 

am  21.  Oktober  dpr  Postbeamtenwitwe  Auguste 
Schmidt,  geb.  Babel,  jetzt  bei  ihrem  Sohn,  Dr.  Ar¬ 
thur  Schmidt,  (24b)  Brunsbüttel. 

am  26  Oktober  Landsmann  Emil  Schulz  aus 
Osterode,  jetzt  in  Berlin-Heiligensee,  Hennigsdorfer 
Straße  132/150.  Landsmann  Schulz  ist  Krcisbetreuei 
seines  Heimatkreises  Osterode-Stadt  und  -Land. 

Frau  Emilie  Schulz,  geb.  Rosenkranz,  aus  Altstadt. 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Bremen-Blumenthal,  Muhlen- 
straße  95. 

Diamantene  Hochzeiten 

Der  Fuhrhalter  August  Groll  und  seine  Ehefrau 
Elisabeth,  geb.  Schischke,  aus  Königsberg,  Unter- 
buberberg  12  a,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone,  feierten  am  M  Oktober  das  Fest  der  Dia¬ 
mantenen  Hochzeit.  Das  Ehepaar  isl  durch  Frau 
Emilie  Schaltaucr,  Berlin-Nord,  Koloniestraße  9,  zu 
erreichen. 

Landsmann  Hermann  Stadie  und  seine  Ehefrau 
Henriette,  geb.  Luszick,  aus  Gansenslein,  Kreis 
Angerburg,  feiern  am  15.  Oktober  das  Fest  der 
Diamantenen  Hochzeit  Die  Eheleute  wohnen  bei 
ihrem  Schwiegersohn  Max  Lippick  in  Gifhorn.  Heid¬ 
weg  5,  der  am  gleichen  Tage  mit  seiner  Frau  Anna 
Silberne  Hochzeit  hat. 

Am  17.  Oktober  begehen  der  Reichsbahn-Werk¬ 
meister  i.  R.  Josef  Bluhm  und  seine  Ehefrau  Emma, 
geb.  Faralisch,  aus  Osterode,  Comturstraße  8,  das 
Fest  der  Diamantenen  Hochzeit.  Vielen  Osterodern 
ist  der  84  jährige  Jubilar  als  Großimker  in  guter  Er¬ 
innerung.  Die  Eheleute  wohnen  jetzt  bei  ihrer 
Tochter,  Hebamme  Frau  H.  Schippa,  in  Cloppenburg 
i.  O.,  Bahnhofstraße  41. 

Goldene  Hochzeiten 

Ihre  Goldene  Hochzeit  feierten  am  2.  Oktober  der 
Schuhmachecmcister  Gustav  Bautz  und  seine  Ehefrau. 

J  Johanna,  geb.  Sakutzki.  aus  Croß-Friedrichsdorf, 
Kreis  Elchniederung.  Jetzt  in  Velbert  Rheinland, 
Poststraße  20.  Das  noch  sehr  rüstige  Ehepaar  nimmt 
regen  Anteil  an  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 
der  örtlichen  Gruppe. 

Am  10.  Oktober  feierten  das  Feil  der  Goldenen 
Hochzeit  bei  ihren  Kindein  in  Frankfurt  a.  M.  der 
Oberzugführer  I.  R.  Franz  Hahn  und  seine  Ehefrau 
Maria,  geb.  Wedig.  aus  Allenstein,  Herrenstraße  22, 
jetzt  in  Rulle,  Kreis  Osnabrück. 

Ihre  Goldene  Hochzeit  feiern  am  13.  Oktober 
Landsmann  Ferdinand  Gronau  und  seine  Ehefrau 
Enusche,  geb.  Scbemuteit.  aus  Gilge,  zuletzt  in 
Ludendorff  (Juwendt)  Die  Eheleute,  die  zwei  Söhne 
durch  den  Krieg  verloren  haben,  leben  jetzt  bei 
ihrem  Sohn  Emil  in  (21a)  Versmold 

Das  Ehepaar  Hermann  und  Minna  Montag,  geb. 
Pangritz.  aus  Bartenstein,  Mockerau  22,  jetzt  in 
Klein-Offenseth  über  Elmshorn  Holstein  bei  Familie 
Harneit,  feierten  am  14.  Oktober  das  Fest  der  Gol¬ 
denen  Hochzeit. 

Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  begehen  am 

16.  Oktober  Retchsbahninspcktor  1.  R.  Franz  Mar¬ 
quardt  und  seine  Ehefrau  Maria,  geb.  Weide,  aus 
Königsberg.  Georgstraße  6,  jetzt  in  Duisburg-Wan¬ 
heim.  Suitberlusstraße  16.  Vier  Kinder,  neun  Enkel 
und  ein  Urenkel  werden  mit  dem  Jubelpaar  feiern. 

Am  16.  Oktober  begeht  der  Klempnermeister  Wil¬ 
helm  Jonas  mit  seiner  Ehefrau  Emma,  geb.  Regge, 
aus  Angerapp  das  Fest  der  Goldenen  Hochzell.  Das 
Fhepaar  lebt  gegenwärtig  bei  seinen  Kindern  und 
Enkelkindern  in  Riestcdt/Uelzen. 

Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  begehen  am 

17.  Oktober  dar  Bauer  Anton  Bogdanski  au»  Bischofs- 
bürg,  Kreis  Rößel,  und  seine  Ehefrau  Barbara,  geb. 
Flakofski,  Jetzt  in  Ellenz/Mosel,  Kreis  Kochern. 

Der  bei  allen  ostpreußischen  Landfraucn  so  be¬ 
liebte  und  um  die  ostpreußisdie  Geflügelzucht  hoch¬ 
verdiente  Geilügelzuditdlrektor  Professor  Georg 
Meyer  begeht  am  19.  Oktober  mit  seiner  Gattin  Im 
Kreise  seiner  Kinder  und  Enkel  das  Fest  der  Gol¬ 
denen  Hochzeit  Als  wir  kürzlich  Professor  Meyer 
persönlich  in  Goslar  am  Harz.  Danziger  Straße  5. 
aufsuchten,  konnten  wir  mit  Freude  feststellen,  daß 
der  jetzt  78jährige  trotz  seines  Herzleidens  und  auch 
seine  Gattin  froh  und  zufrieden  ihren  Lebensabend 
verbringen. 

Der  Haus-  und  Grundbesitzer  Hermann  Grau  und 
seine  Ehefrau  Auguste,  geb.  Szidat,  aus  Gumbinnen. 
Wllhelmstraße  34.  jetzt  in  Heinebach,  Kreis  Melsun¬ 
gen,  Borngasse  205,  feiern  am  20.  Oktober  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit. 

Das  Ehepaar  Wilhelm  Klein  und  Frau  Rosa,  geb. 
Pokern,  aus  Tenkitten  bei  Fischhausen,  jetzt  in 
Niedereschacb,  Kreis  Villingen'Schwarzwald.  begeht 
am  20.  Oktober  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Das  Ehepaar  Richard  und  Magdalene  Becker  aus 
Goldap,  jetzt  in  Berlin-Schöneberg,  Ebersstraßc  12. 
feierte  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Prüfungen  und  Dienstjubiläen 

Am  15.  Oktober  feiert  der  Bezirksschornsteinfeger¬ 
meister  Gustav  Kirchhoff,  jetzt  in  Oberhausen’Rhld  . 
sein  fünfzigjähriges  Berufsjubiläum  Landsmann 
Kirchhoff  war  in  Heydekrug.  Lasdehncn,  Stallupönrn 
und  zuletzt  in  Insterburg  als  Bezirksschornstein¬ 
fegermeister  tätig.  Als  Geselle  war  er  viele  Jahre 
hindurch  Vorsitzender  im  Gasellenverband  der  Orts¬ 
gruppe  Königsberg,  in  Heydekrug  Obermeister  der 
Schornstelnfeger-fnnung  für  das  Mcmclgebiet  und  in 
Lasdehnen  Brandmeister  der  Freiwilligen  Feuerwehr 
und  Gemeindeschöffe.  Dort  wurde  er  dann  Obei- 
mcister  der  Schornsteinfeger-Innung  für  den  Rcgie- 


r 


„Kamerad,  ich  rufe  dich!“ 


> 


Die  ehemaligen  Angehörigen  der  126.  ostpreußi¬ 
schen  Infanterie-Division  werden  sich  am  15.  und 
16  Oktober  tn  Arnsberg  ln  Westfalen  zusammeti- 
lindcn  Wieder  Ist  es  das  Ziel  des  Treffens,  die 
Schicksale  von  vermißten  Kameraden  aufzuklären. 

Nach  einem  Zeitraum  v  >n  zwei  Jahren  tiafen 
sich  am  3.  September  die  Angehörigen  der  ehe¬ 
maligen  ostpreußischen  Feldzeugdienststellen  in 
Hannover  im  Lokal  ..Schloßwende“.  Oberst  a  D. 
W  Weisse  gab  einen  Rückblick  Uber  e«  finlW  t?* 
lung  der  ostpreußischen  Feldzeugdicnst^eUen  von 
1918  bis  1945.  Am  Sonntag,  dem  4.  September, 
versammelten  sich  aic  Kameraden  ln  der  St.  Agl- 
dlenkirchc.  einer  Trümmerkirche,  die  heute  zum 
Ehrenmal  ausgestaltet  isl.  Oberstleutnant  a.  D. 
Wetzcl  hielt  eine  kurze  Ansprache  und  legte  einen 
Kranz,  dessen  Schleifen  ln  der  Waffenfarbe  des 
Feldzeugpersonais  gehalten  waren,  für  die  gefalle¬ 
nen  und  vermißten  zivilen  und  militanschen  An¬ 
gehörigen  der  ehemaligen  ostpreußischen  Feld¬ 
zeugdienststellen  nteder.  Bei  der  darauf  folgen¬ 
den  Arbeitstagung  im  Trefflokal  berichtete  Ober¬ 
feuerwerker  Augustin  Uber  die  Kameradenhilfe; 
die  Aufforderung.  Patenschaften  zu  übernehmen, 
fand  freudige  Zustimmung.  Er  forderte  weiter, 
ihm  bei  der  Erfassung  der  ehemaligen  Angehöri¬ 
gen  behilflich  zu  sein.  Oberstleutnant  a.  D.  Roh- 
krümer  erstattete  den  Kassenbericht.  Bei  der  Be¬ 
stätigung  des  vorläufigen  Arbcltsstabcs  wurden 
Oberstleutnant  a.  D.  Wetzel  zum  1.  Vorstand  und 
der  frühere  Oberfeuerwerker  Aueustin  zum 
2  Vorstand  gewählt.  Als  Verbindungsmann  zum 
Deutschen  Roten  Kreuz  wurde  Hauptmann  a.  D. 
Kohlborn  bestimmt.  Das  nächste  Treffen  soll  1957 
wieder  in  Hannover  stattflnden  —  Alle  Angehöri¬ 
gen  der  ehemaligen  ostpreußischen  Fcldzeugdienst- 
stellen  die  sich  bisher  nicht  gemeldet  haben,  wer¬ 
den  gebeten  sich  zur  karteimäßigen  Erfassung  bet 
Kamerad  Fritz  Augustin,  (2ib)  Hemer-Sundwig, 


Gesucht  werden  folgende  Angehörige  des  ehe¬ 
maligen  Luftgau  I:  Reg. -Rat  Dombrowskt 
und  Reg. -Rat  Heusscr;  Oberzahlmeister  Gün¬ 
ther  Merten  s:  die  Angestellten  Paul  Sc  h  e  1  b  a, 
Wilhelm  Weber  und  Werner  Skibbe  vom 
Lgk.  I.  Abt.  IV  a  2  b  2. 

Gesucht  wird  der  technische  Inspektor  Erich 
Bach,  geb  am  7.  12.  1914,  bis  1941  beim  Flieger¬ 
horst  Neuhausen,  dann  bei  der  Höheren  Luftnach- 
i  ichtenschule  in  Kothen,  später  Cottbus,  zuletzt 
beim  Einsatz  ln  der  Tscheche!,  seit  Mai  1945  ver¬ 
mißt.  Wer  kann  bestätigen,  daß  Erich  B.  Berufs¬ 
soldat  war? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24, 
Wanstraße  29. 


rungsbezirk  Gumbinnen.  Dieses  Amt  verwaltete  er 
bis  zur  Vertreibung.  Außerdem  war  Landsmann 
Kirchhoff  Kreishandwerksmeister  in  Stalluponen. 

Sein  vierzigjähriges  Jubiläum  im  öffentlichen  und 
Staatsdienst  feierte  Landsmann  Wilhelm  Albrodt  aus 
Jürgenfelde  (Jurgaitschen).  Er  war  in  Jürgenfelde 
als  Rentmeister  in  der  ehemaligen  Preußischen  Do- 
mänenverwdltung  tätig  und  bekleidete  verschiedene 
Ehrenämter,  u.  a.  war  er  Bürgermeister  und  Ge- 
meindekassenrechner.  Nach  der  Vertreibung  aus  der 
Heimat  war  Landsmann  Albrodt  einige  Jahre  lang 
beim  Versorgungswerk  in  Schleswig  beschäftigt; 
1952  trat  er  seinen  Dienst  als  Rentmeister  bei  der 
Staatlichen  Moorverwaltung  Emsland  in  GroA» 
Hesepe,  Kreis  Meppen/Ems,  an.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  Angerapp,  der  Wilhelm  Albrodt  seine  Arbeits¬ 
kraft  zum  Wohle  der  Landsleute  stets  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  hat,  grätdTTert  herzlich.  .g 

Der  Qborschranken*  ärter  Johann  Otto  vom  WS 
trrhaus  75,  Hammrrsdorf  bei  Braunsberg,  konrÄ 
sein  vierzigjähriges  Dienstjubiläum  begehen.  ft 
seiner  Wohnung  Pinncberg-Thesdorf,  Helllncjft 
Straße  30.  fand  eine  Feierstunde  mit  seinen  Kol¬ 
legen  stall. 

* 

Den  Grad  des  Dr.  agr.  erwarb  mit  Auszeichnung 
Konrad  Dankowski  aus  Dietrichswalde,  Kreis  Bar¬ 
tenstein,  jetzt  in  Embsen,  Kreis  Lüneburg,  an  der 
Hochschule  in  Hohenheim  bei  Stuttgart. 

Horst  Rohde,  Sohn  des  Lehrers  Bruno  Rohde  ans 
Johannisburg,  jetzt  in  Schacht-Audorf  bei  Rends¬ 
burg,  hat  an  der  Technischen  Hochschule  Braun¬ 
schweig  in  der  Fachrichtung  Architektur  den  Grad 
eines  Diplom-Ingenieurs  erworben. 

Evelyn  Dohnke,  Tochter  des  Gestütsoberrentmei- 
slers  Dohnke  aus  Trakehnen  und  Braunsberg,  jetzt 
in  Warendorf  Westfalen,  bestand  nach  Abschluß 
ihrer  theologischen  Studien  an  den  Universitäten 
Münster,  Göttingen  und  Marburg  das  erste  theolo¬ 
gische  Exdmen  vor  der  Prüfungskommission  der 
Evangelischen  Landeskirche  von  Westtalen. 

Wolfgang  Mazart,  Sohn  des  Postsekretärs  Adolf 
Mazart  aus  Orteisburg,  jetzt  in  Hamburg-Harburg, 


Schlechte  Schulzeugnisse? 

Keine  Sorge!  Nicht  Intelligenz,  nur  Konzen- 
tration,  also  ausreichend  Gehirn-Nährstoffe  feh¬ 
len  Ihrem  Kind.  Zusätzliche  Beigabe  glutamin- 
reicher  Gehirn-Direkt-Nahrung  (ärztl.  erprobt) 
erleichtert  ihm  Sammlung  der  Gedanken,  Ler¬ 
nen  und  Aufmerksamkeit.  Aus  Ihrem  „schwie¬ 
rigen"  wird  ein  fröhliches  Kind.  Hellen  Sie 
Ihrem  Kind!  Verlangen  Sie  sofort  Gratis-Pro- 
spekt  von  COLEX,  Hamburg  TA  311. 


bürg  die  Prulunq  als  Postinspektor  bestanden. 

Helga  Wermlqr,  Tochter  des  1944  gefallenen  Re¬ 
gierungs-Oberinspektors  Arthur  Wermter  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Schindekopstraßc  5  b,  jetzt  in  (14b)  Auin- 
gen  Münsingen.  Astwlosenstraßc  5,  hat  das  Staats¬ 
examen  als  Hauswirtschafts-,  Sport-  und  Hand¬ 
arbeitslehrerin  bestanden. 

Brigitte  Turowski,  Tochter  des  Gendarmerlcmei- 
sters  Adolf  Turowski  aus  Treuburg.  Grcnzstraße  8, 
vorher  Reuß,  hat  vor  dem  staatlichen  Prüfungs¬ 
ausschuß  an  der  Werkkunstschule  Hannover  die  Prü- 
v  Y1  Dal’  TextUzcichnerin  abgelegt.  Anschrift:  (22c) 
Koin-Buchheim.  Kippenmühler  Straße  24. 
i«  u  i  !'Vel’k  aus  Königsberg,  Arnoldstraße  I,  jetzt 
arJiak,Idlen  4'  Kruili  Efinenfelden,  hat  in  der 

Kinderklinik  Garmisch-Partenkirchen  das  Staats- 

'  a‘s  Säuglings-  und  Kindcrpllcgeschwester 

mil  .sehr  gut "  bestanden. 

c'^!i<\,Kdlrin  Schieifer,  Töchter  des  Landwirt« 
i»  aL^  i'  e  d"5  KalksU''n  bei  Fischhausen,  jetzt 
■  vre\s  Neuw*d.  Ludwigsgasse  117.  be- 
dis  ^i^.iinj.Kra.nkehhau5  Bcrgmannsheil  tn  Bochum 
q"  orTm'i,  Vlollschwester-Examen.  ■  Sic  gehören 
dem  DRK-Multcrhaus  Ruhrland  an. 

kauf™«».  £h7r‘j.  TodlU'r  d<>s  Landwirts  und  Vieh- 
Elchnierter„eR‘C,iard  Kröhnerl  aus  Neukirch,  Kreis 
flbi  h,.«i  in  l24a)  Listau  über  Lauenburg- 

in  Frjnklurt'v|lm  Pr'va,krankenhaus  Sachsenhausen 
pflege  Md,n  dds  Maatsexamen  für  Kranken- 

Schidz'l|tfj1|U'*’i  dcs  Eldlschermeisters  Heinrich 

Brau  t  chfenfcld.  Kreis  Heüiqenbeil,  teilt  (20b) 

«Xlh,  biegfriedsfraße  20.  ‘  bestand  vor  der 
im  Flcischerhandwcxk.11  unst**we*9  Meisterprüfung 
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Aus  einem  Leben  voller  Güte  und  Schaffenskraft  rief  Gott 
heute  zu  sich  in  die  Ewigkeit  meinen  geliebten  Lebens¬ 
kameraden  in  fast  dreißig  Jahren  glücklicher  Ehe.  meinen 
treusnrgenden  Sohn,  unseren  lieben  Bruder  und  gütigen 
Pflegevater 

den  Ministerialdirektor  r.  Wv. 

Dr.  Friedrich  Gramsch 

geb.  23.  10.  1894  gest.  1.  10.  1955 

Psalm  119,  19:  „Ich  bin  ein  Gast  auf  Erden  “ 

St.  Augustin  b.  Siegburg,  den  1.  Oktober  1955 
Schulstr.  25 

Metta  Gramsch.  geb.  Frelin  v.  Eckardstem 

Charlotte  Gramsch.  geb.  v.  Stosch 

Anni  Heiing.  geb.  Gramsch 

Dr.  Otto  Gramsch 

liannahold  Freiin  v.  Eckardstein 

Erika  Freiin  v.  Eckardstein 

Trauerfctcr  fand  am  Mittwoch,  dem  5.  Oktober  1955.  14  Uhr. 
im  Kirchsaal  der  ev.  Gemeinde  ln  Siegburg.  Annostr.  14.  statt. 
Anschließend  Überführung. 

Im  Sinne  des  Verstorbenen  bitten  wir  statt  freundlichst  /.u ge¬ 
dachter  Blumen  und  Kränze  dem  „Sozialen  Selbsthilfewerk 
c.  V..  Bonn.  Goebenstraßc  28*'  (Postsch.-Kto.  Köln  967  96)  eine 
entsprechende  Spende  zukommen  zu  lassen. 


Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  nach  kurzer 
schwerer  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

• 

Baumeister 

Wilhelm  Schliewe 

Im  Alter  von  87  Jahren.  lern  seiner  Heimat. 


In  tiefer  Trauer 

Frau  Irmgard  Schliewe.  Heb.  Klein.  Wesel 
Margarete  Stocrmcr.  geb.  Schliewe 
Ing.  Kurt  Stoermer.  Wesel 
Martha  Toll.  geb.  Schliewe.  Cuxhaven 
I.otte  Malonck,  geb.  Schliewe.  Cuxhaven 
stud.  arch.  Ing.  Karl  Schliewe,  Aachen 
und  alle  Anverwandten 

Rastenburg.  Ostpreußen 

Jetzt  Wesel.  Breiter  Weg  50.  den  23.  September  1955 


Sei  getreu  bis  in  den  Tod. 

so  will  icti  dir  die  Krone  des  Lebens  geben. 

Am  23  septemoer  1355  verstarb  plötzlich  und  unerwartet 
mein  treuer  Lebenskamerad 

Hauptlehrcr  I.  R. 

Arnold  Rüther 

Er  wirkte  45  Jahre  als  Lehrer  und  Erzieher.  Nach  einem 
arbeitsreichen  treusorgenden  Leben  verschied  er  im  Alter 
von  68  Jahren. 


Zum  zweijährigen  Gedenken 


In  tiefer  Trauer 


Frieda  Kultier 
und  Angehörige 


Zum  stallen  Gedenken 


lm  Namen 


der  trauernden  Hinterbliebenen 
Auguste  Fischer 


Hermsdorf.  Kreis  Hetlicenbetl 
letzt  Dtlrrenblichig  (Baden)  17a 


a».  t  (ehe  erlöste  Gott  der  Herr 
Nach  einem  Leben  •"r*e^^“dcll  am  n.  Oktober  1063 
nach  langen  «■  twe  dcn  besten  Vati  seiner 

meinen  lieben  unverz^W  „  Mann  den  Schwle_ 

drei  Kinder,  unseren  lieben  biuuci 
gersohn  und  Onkel 

Stabslnlrndant  a.  n. 


Lindern.  Kreis  Cloppenburg,  den  27.  September  1955 

Es  gedenken  des  Verstorbenen  in  Liebe  und  Dankbarkeit 

seine  früheren  Schiller  und  Schülerinnen 
der  Volksschule  Drozwalde.  Kreis  Schloßberg.  Ostpr. 
und  der  Volksschule  Lindern  ln  Oldenburg 


Was  wir  bergen  ln  den  Särgen. 

Ist  der  Erde  Kleid. 

Was  wir  lieben,  ist  geblieben, 
bleibt  ln  Ewigkeit. 

In  Liebe  gedenken  wir  des  zehnjährigen  Todestages  meines 
Heben  Mannes  und  guten  Vaters.  Schwiegervaters  und  lieben 


Julius  Fischer 

verstorben  ln  Berlin  am  10.  Oktober  1945. 

Seine  letzte  Ruhestätte  Ist  der  Heiacnfriedhof  Berlin-Mai zan. 


Fritz  Krupinski 


lm  46.  Lebensjahre. 
In  stiller  Trauer 


Elfriede  Krupinski 

Brigitta*  Tochter 

Hannelorc,  Tochter 

Gunter,  Sohn 

Martha  Bauer,  Schwester 

Anna  Ruchatz.  Schwiegermutter 


Köntgsberg-Scnsbui  g 


letzt  Salzglttcr-Bad.  den  7.  Oktober  1955 
Elbestr.  32 


Kern  der  Heimat 

Wo  sie  mich  läutend  zur  Taufe  getragen. 

wo  meiner  Toten  Schlummerstatt  ist. 

wo  deiner  Acker  Brot  sie  mir  brechen 

und  meine  Muttersprache  sprechen.  Heimat  —  o  Heimat! 

Ml»  diesen  oft  gesprochenen  Worten  und  lm  Glauben  an  den 
Heiland,  unseren  Herrn  Jesus  Christus,  entschlief  am  21.  Sep¬ 
tember  1955  nach  langer,  mit  großer  Geduld  getragener 
Krankheit,  und  Immer  auf  Genesung  hoffend,  unser  über 
alles  geliebter  Sohn,  unser  herzensguter  Junge  und  einziges 
Kind,  unser  lieber  Neffe  und  Vetter,  der 
Elektro-Monteur 

Franz  Thom 

lm  blühenden  Alter  von  27  Jahren. 

Seine  große  Sehnsucht  nach  der  ostoreußlschen  Heimat,  für 
die  er  von  16  Jahren  als  Marlnc-Flakhelfcr  lm  Einsatz  stand. 
Im  Westen  später  verwundet  wurde  und  ln  Gefangenschaft 
war,  ganz  besonders  nach  dem  geliebten  Oberland,  mit  seinen 
klaren  Seen  dunklen  Wäldern  und  bunten  Hügeln,  mit  dem 
Wunsch  und  der  festen  Gewißheit,  dort  die  Gesundheit 
wlcderzpucrlangen,  Ist  ungestillt  und  unerfüllt  geblieben. 
Seine  ganz  besondere  Liebe,  Verehrung  und  Dankbarkeit 
galt  seinem  Lehrer.  Herrn  Rektor  Herrmann  aus  Osterode, 
Ostpreußen. 

In  tiefstem  Schmerz  und  für  uns  unfaßbar 
Emil  Thom 

Ida  Thom.  geb.  Jcttkowski 
und  alle  Verwandten 

Osterode.  Ostpr..  Albcrtstraße  10 

Jetzt  Berlin-Schöncbcrg.  Wartburgstraßc  41 


Ganz  plötzlich  und  unerwartet  verstarb  heute  naah 
kurzer  schwerer  Krankheit,  fern  seiner  Heimat  Ost¬ 
preußen.  unser  allverehrter  Vorsitzender 


Herr  Baumeister 


Wilhelm  Schliewe 


Seine  Verdienste  um  den  Aufbau  unserer  Landsmannschaft 
werden  unvergessen  bleiben.  Er  war  uns  allen  ein  Vorbild: 
ein  Vorsitzender,  wie  wir  uns  keinen  besseren  wünschen 
konnten. 

wir  werden  sein  Andenken  stets  ln  Ehren  halten. 

Landsmannschaft  Ost-Westpreußen  und  Danzig 
Der  Vorstand 

Wesel,  den  29.  September  1955 


Gott  der  Herr  nahm  am  Sonnabend,  dem  8.  Oktober  1955. 
meinen  lieben _ giften  Mann .  tigeren  treusorgenden  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Albrecht  Frentrup 

früher  Kretsbürodlrektor  ln  Bartenstein.  Ostpr. 
nach  schwerer  Krankheit  Iqt  76.,  Lebensjahre  nach  einem 
arbeitsreichen  Leben  zu  sich  ln  den  ewigen  Frieden, 


In  tiefem  Leid 


Grete  Frentrup.  geb.  Meyer 
nebst  Kindern  und  Angehörigen 


Am  21.  September  verschied  nach  langem  schwerem  Leiden 
unser  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Groß-  und  Urgroßvater, 

der 

Landwirt 


Adolf  Giese 


aus  Schönbcre.  Kreis  Lotzen 


lm  79.  Lebensjahre. 


lm  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 


Hermann  Giese 


Familie  Lalla 
Enkel  und  Urenkel 


Senne  II  Nr.  469.  Post  Dalbke.  Kreis  Bielefeld 
den  9.  Oktober  1955 

Die  Beerdigung  fand  am  13.  Oktober  1955  von  der  Kapelle 
des  Friedhofes  ln  Kracks  (Autobushaltestelle  Senne  II.  Sams- 
brock)  aus  statt. 


Wir  gedenken  des  Todes  unserer  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

des  Hotelbesitzers 

Franz  Timnik 

Ostseebad  Rauschen 

gest.  lm  Oktober  1945  lm  Gcrlchtsgefängnls  Königsberg  Pr. 
und  seiner  Ehefrau 

Johanna  Timnik 

geb.  Milllcr 

gest.  am  7.  1.  1947  ln  Rauschen 
sowie  des  Vollzlehungssekr.  1.  R. 

Hermann  Schulz 

und  seiner  Ehefrau 

Hedwig  Schulz 

geh.  Wieder 

aus  Königsberg  Pr..  Neuer  Graben  13 
beide  verschollen  seit  dem  Einmarsch  der  Russen  ln  Königs¬ 
berg  Pr. 

Wer  weiß  etwas  über  ihr  Schicksal? 

Erich  Schulz  und  Frau  Else,  geb.  Timnik 
Dieter  Schulz 

Königsberg  Pr..  Charlottenstraße  11 
letzt  Berlin-Neukölln.  Warthestraße  42b 


Zum  Gedenken 

In  Liebe  und  Verehrung  gedenken  wir  zum  zehnjährigen 
Todestag  unserer  ln  Königsberg  Pr.  verstorbenen  lieben 
Eltern.  Schwester.  Schwägerin.  Tante.  Schwager.  Onkel  sowie 
Schwieger-  und  Großeltern 


Karl  Zimkeit 


geb.  19.  II.  1870 


gest.  28.  9.  1945 


Justine  Zimkeit 


geb.  Mclcr 


geb.  3.  3.  1878 


gest.  25.  10.  1945 


Sie  folgten  meinem  auf  dem. Fluchtweg  Uber  die  Ostsee  allzu¬ 
früh  verstorbenen  lieben  und  herzensguten  Mann.  Schwager 
und  Onkel 

Fritz  Allstein 


geb.  5.  1.  1897 


gest.  30.  4.  1945 


In  stiller  Trauer  allen  unvergessen 

Richard  Zimkeit  und  Frau  Elise  A  Hamburg  43 
Gflnter  Zimkeit  —  Enkel  —  <  Gebwcilerstr.  10 

Charlotte  Ranzuch.  geh.  Zimkeit  t  Darmstadt 
Ernst  Ranzuch  I  Kattretnstr.  ( 

l.lsbcth  Fessel,  geb.  Zimkeit.  verw.  Allstein 

Frankfurt  M..  Ballonstr.  03 

Luise  Zallct.  geb.  Meier  —  Schwester  —  Köln  Kalk 

Hanna  Iterrmann,  geb.  Rose  —  Schwägerin  — 

Harburg 

früher  Königsberg  Pr. 


Zum  Gedenken  an  meinen  lieben  Mann  und  guten  Vater 
Handwerkskammer-Oberinspektor 

Franz  Müller 

aus  Königsberg  Pr. 
geb.  10.  5.  1895  gest.  13.  10.  1045 


Prlsdorf  b.  Pinnebore 


Maria  Milllcr,  geb.  Luttkus 


Fallerslebrn.  den  25.  September  1955 


Mein  Kamerad  und  Berufskollege,  der 

Reg. -Inspektor  z.  Wv. 

Walter  Schaltenat 

früher  Ebenrode  und  Gumbinnen.  Ostpr. 

Ist  lm  63  Lebensjahre  am  6.  Oktober  1955  Infolge  eines  Herz¬ 
schlages  verstorben 

Wir  verlieren  mit  ihm  einen  selbstlosen  treuen  Freund  und 
langtährlgen  Hausgenossen,  den  wir  nie  vergessen  werden. 

Reg.-Obcrlnspektor  a.  D. 

Artur  Melscheider  und  Familie 

Gumbinnen.  Ostpr.,  Luisenstraße  4 
Jetzt  Schleswig.  Domziegelhof  23 


Am  4.  Oktober  entschlief  sanft  nach  einem  langen  schweren 
Leiden,  fern  seiner  so  sehr  geliebten  Heimat,  mein  lieber 
unvergeßlicher  Bruder,  unser  lieber  Schwager  und  Onkel 


Franz  Pfau 


im  Alter  von  67  Jahren. 

Er  folgte  seiner  lieben  Frau 


und  seiner  Mutter 


Berta 

geb.  Vichöfcr 

Auguste 


geb.  Kühn 

beide  ln  Gefangenschaft  verstorben. 
Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


Berta  Vlehöfer,  geb.  Pfau 


früher  Powllken  bei  Tilsit 
Jetzt  Raisdorf  bei  Kiel 


Fern  der  Heimat 

u’r^ber  “meine  '•cldfn  ',">*<*llcf  sanft  am  18.  Sep- 

ntmmcnnutle  „la  Mutter  Schwiegermutter  und  Omi.  meine 
ÄÄt,.,re“  ,Ur  mlch  s°'«"d'  Schwägerin. 


Emma  Janello 

lm  Alter  von  74  Jahren.  B<h’  Kemp 
Sie  folgte  Ihrem  Mann,  dem 

Post-.\ssisienten 

August  ]anello 

der  1946  im  Flüchtlingslager  Hülsen  verstorben  Ist 


In  stiller  Trauer 


Falllilie  Kurt  .lanello 
Marie  Wogramm.  geb.  Janello 


Rößel,  Ostpr. 

Jet«  (20a)  Hankcnsbuttcl.  Bahnhotstraße  9 


